





























Zapet u uns ; Neifig fein zu halten die Einigkeit 


im Geift. 











45 Jahre. 





— „Brich dem Hungrigen dein Brot, 
und die, jo im Glend find, führe ins 
Haus; jo du einen nadt jieheit, jo Fleide 
ihn, und entzieh dich nicht von deinem 
Fleiſch.“ Jeſ. 58, 7. 


* * * 





— Diefe Nummer erjcheint als Doppel 
nummer, um die Nachrichten aus Ruß— 
land zu entlaiten. Es war eine ſchwere 
Arbeit, doch mit des Herrn Hilfe ging es, 
es joll ja unferem lieben Wolfe dienen. 
Hätten wir mur die Moglichkeit, noch et 
lihe Doppelnummer folgen zu la’en. 

Sch bringe unter den Briefen 
Deutichland Quittungen von Liſtesgaben. 
Sie fommen jpät, es war früber n’cht 
aut möglich zu machen. Geben ſie einem 
oder dem anderen Leſer noch eine Auf 
nabe, jo jtehe ich jederzeit zur Weiter 
leitung gerne zur Verfügung. 

Zwei ältere Brüder fuhren im Inter ji 
unſeres Bolfes in Rußland. Sir tra’en 
einen jungen Mann, und laut Aufgebe 
franten fie ihn, ob er nicht auch ein» 
Babe Für die Armen in Rußland Nahe, 
Er n°b zur Mntwort, leider niht ieht, 
denn er jteh> vor feiner Hochee't und 
das verurſache doch jo viel Umfo’tn daß 
er Sich Ie’der jetzt nicht an der Hilfe be 
teiligen fönne. Die Briider fuhren 'veiter 
und Proenmeten bald einem zweiten jun 
em Mann. Dah beide Brüder fich fraq- 
ten, ob dieſer auch heirate, veritchen mir. 
Die Mufgabe lautete, einen jeden fragen, 
und auch diefer junge Mann wurde tm 
eine Liebesgabe für die Armen in Ru 
land gebeten. „Ja, bier bitte, empfangen 
Sie eine Gabe, doch dieies iſt moch micht 
genug. Ich stehe vor meiner Hochzeit, 
und es hat mir mehr Unkoſten veruriacht, 
als ich gerechnet, doch ich hoffe, in näch 
ſter Zeit noch eine größere Summe Ihnen 
übermitteln zu können.“ Mit Danf 
wurde die Gabe entgegen genommen. Als 
die Brüder weiterfuhren, ſagte der äl 
tejte Bruder zu feinem Mitbruder: Des 
weiten zufünftige Frau kann ruhig fein, 
in ihrem Haufe wird es nicht an Brot 
fehlen, denn wenn der Mann vor feiner 
Hochzeit nebjt den Sorgen für feine Fa— 
milie auch noch die Sorge für Arme auf 
fih nimmt, dann ift feine Familie ſchon 
vom Herrn berforgt.” — 


don 


Juli 


Scottdale, Fa. 26. 


1922, 


Viele fragen mich an wegen den lei: 
derjendungen nach Rußland. Möchte dar 
auf berichten: Die leider müſſen bis zum 
15. Auguſt bier in Scottdale fein. Die 
Aufforderung war, dieſe Pakete einmal 
einpaden, die Adreſſe aufichreiben, md 
dann über diefe Verpadung noch einmal 
Sadleinwand mit der Adreſſe nach Scott 
dale. Es dürfen auch die Empfänger be 
ſtimmt werden, die genauen Adrejfen müſ 
jen uns dann berichtet werden. Die Em- 
p’änger dürfen auch an verjchiedenen Or— 
ten wohnen, Wohnen fie doch nicht weit 
entfernt einer dom anderen, dann wäre 
zu raten die Sendung an einen zu adrei 
jieren, der ſie dort ſchon verteilen könnte, 
wohnen Ste jedoch jo weit entfernt von 
einander, daß dieſes nicht möglich tft, 
dann mul das Bafet für einen jeden ein 
zelnen Empfänger auch einzeln eingepadt 
werden. Doch jendet jemand aleichzeitia 
an verjchiedene Empfänger Pakete, To 
fönnen die Bafete, nachdem ſie einzeln 
fir Rußland eingepackt und mit den Adreſ 
jen verfehen find, alle zuſammen einge 
secft werden mit der Adreſſe nad) Scott 
Dal’, Ba. Eine Zufchrift über jede ein 
[ne Sendung, die nach Seottdale auf 
den Weg gebracht it, ſollte eingelandt 
werden. Die Infoiten für den Meiter 
voriandt trägt das Yentral-RRomitee, doch 
mird eine Gabe zur Deckung dieſer Info 
iton eingejandt, jo wird es mit Danf ent 
gegengenommen, es bilft mit in der Hilfs 
arbeit für unſer armes Volf in der alten 
Heimat. (Siche Hilfswerk Notizen dieſer 
Nummer.) 

Ei * * 
— In den heutigen Silfsworf-Notizen 
heißt es: „Habt Ihr dieſelben (die Ange— 
hörigen in Rußland) ſo lieb, daß Ihr für 
fe was wagen wollt, jo erwirkt bei En— 
rer Regierung für dieſelben ſamt Fami— 
irn die Einreiſegenehmigung etc, Sobald 
dieſelbe hier it, fann man von unſerer 
Men. den Anslandspak erlangen. Ohne 
eine Solche muß unsere Regierung fürd) 
ten, dab ihr die Perſonen zurückgeſchickt 
werden. Die Frage it bier für manchen 
brennend, dort aber bei aller Bereitwil 
ligkeit unbekannt.“ Wir. jehen, daß die 
erjte Arbeit hierin von uns getan muß 
werden. Es handelt jich in erjter Linie 
um die Papiere, für die Vereiniaten Staa- 
ten find es die Affidavits, für Canada 


No, 30. 

die Einreijeerlaubnifjfe, und diefe Papiere 
iind beute ohne Schwierigfeiten zu er- 
langen. Und haben die Lieben erjt dieie 
Papiere, dann erbalten fie auch die Aus— 
reileerlaubnis. Und fie fönnen ſich dann 
vielleicht den anderen Muswanderen an- 
ichließen, oder es iſt dem betreffenden bier 
in Amerifa möglich, ihnen mit des Herrn 
Hilfe auch die Fahrfarten zuzuſchicken, wo- 
rüber ich näher in der legten Nummer 
berichtet habe. 

* * * 

Drafte werden wohl bis 
zum 1. September von der A. R. A. ent- 
gegengenommen werden. Gewiß würde 


es berzlich gerne begrüßt werden. 
* * * 


Die Food 


Herold die Namen der 
Bruder Krehbiels Na- 
men iſt ja als Editor längſt befannt, 
wünſche Gottes Segen, Und dazu gejellt 
ich noch Br. 3. B. Epps Namen. Wie 
mir einst, wünſche ich auch Dir, Gottes 
Seaen auf allen Deinen editoriellen We- 
gen. 


Sch leſe im 
neuen Editoren, 


+ * * 

Aus Verſehen waren folgende Namen 
in der letzten Nummer nach dem ver— 
zeichnis der ermordeten Mennoniten in 
den Jahren 1921, 20, 19, 18, 17 in der 
Alten Kolonie ausgelaffen, bringe fie des— 
balb bier: 

Vernrteilte. 
und Familie, Alter. 
Wiens (verurteilt und a” 


Sudermann 
Schmidt 25 
Klaſſen 25 
Schröder 22 
Heinr. Joh. Dyck 19 
Heinrich Franz Thießen ? 
Jak. Jak. Klaſſen 64 
Pet. Pet. Hildebrand 2 
Iſaak Gerh. Dyck 19 
Joh. Heinrich Töws 17 
Joh. Joh. Epp (erſchlagen.) 

* * * * * 


Kornelius Korn. Epp, Grünfeld, Poſt 
Weſſelye Terny, Gouv. Ekaterinoslav 
ſucht Martin Martin Epp mit der Bitte 
um einen Food Draft. 


Name 
Peter Joh. 
Jak. Franz 
Yet. Jak. 
Aron Korn. 
Wlih. Pet. 


* * * 
— Familie Becker und Gebrüder Niebuhr 
ſind von Konſtantinopel auf Ellis Island 
eingetroffen. 
— Br. Winſinger befindet ſich auf dem 
Heimwege. 





Die 
Hlennonitifche KRundſchau 


Herausgegeben von der 


Mennvnitiihen Publifationsbehörde, 
Seottdale, Pa. 


Wilhelm Winfinger, Editor. 
Hermann H. Neufeld, Hilfseditor. 
Erſcheint jeden Mittwoch. 


Abonnementspreis für das Jahr 
bei Voransbezahlung: 

Für Amerifa $1.25 

Für Dentihland und Rußland $1.50 
Für Rundſchau und Jugendfreund 

zuſammen 
Für Amerika $1.50 
Für Deutſchland und Rußland $1.75 





Ale Korrefpondenzen und Gejchäfts- 
briefe richte man an: 
Wm. Winsinger, Editor 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





£intered at Scottdale P. O. as second-class matter. 





Geſchenktes Heil. 


* * 
Nichts, nichts kannſt du tun zur Grlöfung, 
Sie iſt ja vollbracht, fie iſt dein. 
Du follft fie nur nehmen und glauben, 
im ewig errettet zu fein. 
Nichts, nicht kannſt du tun zur Vergebung; 
Denn Gnade, die wird nicht verdient; 
Gerechtigkeit ift dir erivorben 
Yon dem, der die Siinde gefühnt. 


Nichts, nichts kannſt du tun fürs ſchneeweiße, 
Im Blute gewaſchene leid. 

Nur laß dich im Glauben drein kleiden, 

So ziert dich vor Gott Heiligkeit. 

Nichts, nichts kannſt du tun für die Wohnung, 
Die Gott uns in Salem erbaut. 

Nur „komm“, weil ja alles bereitet, 

Co rufet der Gerft und die Braut. 


Nichts, nicht3, Fannit du tun fir den Himmel, 
Das ſelige Herrlichfeitzreich. 
„Ererbt es, denn ih und der Water,” 
Spricht Nefus, „wir ſchenken es euch!“ 
Nichts, nichts kannſt du tum zu der Würde, 
Zu tragen die goldene ron; 
Leg die dir aus Gnaden gejchenfte 
Nur demütig nieder am Thron. 

G. v. Clod —Jürgensburg 


* * * * * 


Gar nichts! 
k * * 
Wenn ich gar nichts kann, 
Herr, wenn ich gar nichts kann, 
Blick ich auf dich; 
Mein ganzer Troſt iſt's dann: 
Tu kenneſt mid. 


Du nimmit mir Kraft und Mur, 
ch fühl es wohl, 

Damit ich in dein Blut 

Mich bergen foll. 





Mennonitiihde Rundſchau 
Du kannſt nichts bringen. 


* * * 


Viele jenfzen: Ich kann nichts tim. 
Sie machen dies micht zu einer Entſchul 


digung, aber fie fühlen es als eine tägli- 
be Kalt. Sie wollten, wenn ſie fönnten. 
Seder von ihnen fann aufrichtig jagen: 
„Wollen habe ich wohl, aber vollbringen 
das Gute finde ich nicht“. 

Dies Gefühl icheint das ganze Evange 
lium null und nichtig zu machen; denn 
was nüßt die Speife einem Hungrigen, 
wenn er jie nicht befommen fann? Wel- 
ben Gewing bringt der Strom lebendi 
gen Waffers, wenn man micht trinfen 
fann? Wir fennen alle die Gejchichte von 
dem Doftor und dem Pinde der armıen 
Frau. Der weiße Braftifus ſagte der 
Mutter, daß ihr Kleiner bei richtiger Be 
handlung bald genejen werde; aber es jei 
durchaus notwendig, daß er regelmäßia 
ven beiten Portwein tranfe und dab er 
einige Wochen in einem Brunnenorte zu 
brächte. Dies einer Witwe. die kaum Brot 
zum Eſſen hatte! Nun jcheint es zuwei 
len dem beunruhigten Herzen, daß das 
einfache Evangelium „Glaube und lebe!“ 
doch im Grunde nicht jo einfach fei; denn 
e3 verlangt von dem armen Sünder, daß 
er tun joll, was er nicht tun fann. Dem 
wirklich Ermwecten, aber halb Unterrichte 
ten Scheint bier ein Verbindumgsglied zu 
fehlen: dort ift die Errettung Jeſu, aber 
wie ijt fie zu erlangen? Die Seele tii 
ohne Kraft und weiß nicht, was fie tun 
ſoll. Sie Tiegt im Angeficht der Freistadt 
und Fann nicht in das Tor eingehen. 

Sit für diefen Mangel an Rraft in dem 
Heilsplan Zorae aetragen? Sa. Das 
Werf des Heren it vollfommen. Es be 
ginnt da, wo wir find und fordert nichts 
bon uns zu feiner Bolljtändigfeit. Als 
der barmberzige Samariter den Wande- 
rer verwundet und halb tot liegen ſah, 
bie er ibn nicht aufftehen und zu ihm 
fommen und auf den Ejel jteigen und in 
die Herberge reiten. Nein, er ging „au 
ihm“, verband ihn und bob ihn auf fern 
Tier und führte ibn in die Herberge. So 
bandelt der Herr Jeſus mit uns in un— 
jerem elenden und jammervollen Zuftan 
de, 

Viele Erweckte werden nicht nur durch 
ihre Sünden beunruhigt, Sondern auch 
durch ihre Sittiche Schwachheit. Sie ba- 
ben feine Rraft, fih aus dem Schlamm 
berauszuarbeiten, in den ſie aefallen find, 
oder ſich ſpäter von demſelben fern au 
balten. Sie flagen micht mir über Das, 
was ſie getan haben, jondern itber das 
was ſie nicht tim können. Sie fühlen ich 
machtlos, hilflos umd geritlich leblos. Es 
mag jeltiam flingen, wenn man jaat, dak 
fie jich tnt fühlen und dennoch it es ir. 
Sie find in ihren eigenen Augen zu allen 
Guten unfähig. , Sie können nicht den 
Weg zum Himmel wandern. denn ihre 
Gebeine find zerbrochen. „Alle Krieger 


müſſen die Hände finfen laſſen:“ in der 
Tat, fie find „ohne Kraft.“ Glücklicherwei— 
je fteht es gefchrieben 


al$ Beweis der 


26. Juli 


großen Liebe Gottes zu uns: „Als wir 
noch ohne Kraft waren, iſt Ehrijtus zu 
jeiner Zeit füc uns Gottloje geftorben“ 
(Rom. 5, 6). 

Hier jehen wir Beiftand für die Silf 
lojıgfeit, deren wir uns bewußt find - 
Betitand durch das Dazwijchentreten des 
Seren Jeſu. Unſere Hülfloſigkeit it um 
gemein groß. Es jteht nicht gejchrieben: 
„Als wir vergleichsweile ſchwach waren, 
it Ehriftus für uns geſtorben:“ oder: 
„Als wir mir wenig Sraft batten;“ fon 
dern die Beichreibung it jchlechthin und 
umeingefchränft: „Als wir noch obne 
Kraft waren“. Wir hatten durchaus gar 
feine Sraft, Die bei unjerer Errettung 
helfen fonnte, unſeres Herrn Worte wa 
ren bollitändig wahr: „Ohne mich könnt 
ihr nichts tun.“ Ich kann weiter geben 
als der Tert und euch an die große Lie 
be erinnern, womit der Herr uns geliebt 
bat, da „wir tot waren in Vebertretungen 


und Sünden.“ Tot jein iſt noch mehr 
als ohne Kraft fein. 
Tas eine, worauf der arme kraftloſe 


Sünder feine Seele richten und es als 
den einzigen Grund der Hoffnung feſt— 
halten muß, iſt die göttliche VBerficherung, 
dab; „zu feiner Zeit Chriftus fir die 
Sottlojen iſt.“ Glaube dies und alle 
Unfähigkeit wird verichwinden. Wie es 
bom Midas gefabelt wird, daß er alles 
durch feine Berührung in Gold verwan 
delte, jo iſt es vom Glauben wahr, da); 
er alles, was er berührt, in Gold ver 
wandelt. Sogar Bedürfniſſe und Schwach 
beiten werden Segnungen, wenn Det 
Glaube mit ihnen in Berührung fommt. 

Laßt ums bei einigen Formen dieſes 
Mangels an Kraft verweilen, um damit 
den Anfang zu machen! Cin Mann jagt: 
Sch ſcheine nicht Kraft genug zu baben, 
meine Gedanfen zu ſammeln und jie bei 


den ernjten Gegenitänden, welche mein 
Seil betreffen, feitzubalten: ein kurzes 
Sebet iſt fait zu viel für mid. Es it 


zesteicht teils jo aus natürlicher Schwach 
heit, teilS weil ich mir durch Zerſtreuun 
gen geichadet babe und teils auch, weil ich 
nich mit weltlichen Sorgen abquäle, ſo 
dab ich nicht diefer hohen Gedanfen fä— 
big bin, welche notwendig find, ehe eime 
Seele gerettet werden kann“. Dies iit 
eine Sehr gewöhnliche Form  fiindiaer 
Schwachheit. Köre mir zu! Du biſt ob- 
ne Kraft in Siefem Punkt; und es aibt 
viele, die dir aleichen. Sie könnten nicht 
eine Reihe aufeinander folgender Gedan- 
fen zu Ende denken und wenn es ihr Le— 
ben gälte. Viele arme Männer und Frau- 
en find unwiſſend und ungebildet und die 
ie würden finden, dab tiefes Denfen eine 
ichwere Arbeit fei. Andere find jo leicht 
und tändelnd von Natur, dab fie eier 
langen Reibe von Beweiſen und Schlüſſen 
ebenjo wenig folgen fünnen. wie fie fliegen 
fönnen. Sie vermöchten niemal3 zu der 
Erfenntnis eines tiefen Geheimnmiſſes zu 
aelangen, wenn fie ſich damit auch ihr 
aanzes Leben abmübhten. Du brauchit des- 
halb nicht zu verzweifeln: das, was zur 
Errettung nötig tut, iit nicht fortgejeßtes 
Denken, fordern einfaches Vertrauen au! 








— 
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Chriſtum. Halte du dich am dieſe eine 
Tatſache — „zu ſeiner Zeit iſt Ehriftus 
für die Gottlofen geftorben.“ Diefe 
Wahrheit wird feine gründliche Forichung 
oder tieffinnige Beweiſe oder Überzeugen- 
de Schlüffe von dir fordern. Hier jteht 
fie: „Zu feiner Zeit ift Chriitus für die 
Sottlojen geitorben.“ Nichte deine See 
le darauf und ruhe da 

Laß dieje eine, große, gnädige, alor 
reihe Tätſache in deinem Geiſte Ticgen, 
bi5 fie all deine Gedanfen durchduftet 
und dich Fröhlich macht, obwohl du ohne 
Kraft bijt, weil der Herr Jeſus Deine 
Kraft und dein Lied, ja, dein Heil gewor- 
den iſt. Nach der Schrift ift es geoffen 
harte Tatjache, daß zu feiner Zeit Chri- 
ſtus für die Gottloſen geitorben iſt, als 
fie noch ohne Kraft waren. Du haft dieje 
Morte vielleicht hundertmal gehört und 
doch haft du nie zuvor ihre Bedeutung 
wahrgenommen Es iſt etwas Ermuti- 
gendes darin, richt wahr? Jeſus ſtarb 
nicht für unſere Gercchtigfeiti, aber Er 
itarb für unfere Sünden. Er fam nicht, 
uns zu erretten, weil wir des Errettens 
würdig waren, fondern weil wir ganz un— 
würdig, ruiniert und ganz verderbt wa— 
ren. Gr fam nicht auf die Erde aus ei- 
nem Grunde, der in uns war, jondern 
einzig und allen aus Grimden, die Er 
aus den Tiefen Seiner eigenen, göttlichen 
Liebe jchöpfte. Zu feiner Zeit jtarb Er 
für die, die Er nicht als gottesfürchtig, 
jondern als gottloS befchreibt und ihnen 
damit ein. jo hoffnungsloſes Beiwort bei 
legt, wie Er nur wählen konnte. Menn 
du nur wenig VBerjtandesfraft haft, so 
hefte fie auf diefe Wahrheit, die für die 
geringste Fähigkeit fich eignet und imitan- 
de ijt, das fchwerite Herz zu erheitern 
Laß diefen Spruch unter deiner Zunge 
liegen wie einen ſüßen Biſſen, bis er fich 
in deinem Serzen auflöſt und alle deine 
Sedanfen verſüßt; und dann wird es me- 
nig ausmacen, ob dieſe Gedanfen auch 
zerftreut find wie die Herbitblätter. 2 
te, die fich nie in der Wiſſenſchaft bervor- 
getan haben und nie die aeringite Origi— 
nalität des Geiſtes gezeigt haben, find dej- 
fenungeachtet völlig imſtande geweſen, die 
Xehre vom Kreuze anzunehmen und da- 
durch errettet zu werden. Warum ſollteſt 
du es nicht! 


Unſere Reife in den Süden. 
(A. 3. Miller und B. F. Fröſe) 
19. Februar — 19. März 1922. 


G. H. Spurgeon. 
* * * 


(Schluß.) 

VI Rod Einmal im Gubispolkom. 

Sm Kontrafi gibt es rinen Punkt, mo 
nach die AU. M. R. jelbit den Arbeitsra 
von wählen fann. Diejes aefiel etlichen 
Vertretern der örtlichen Behörde in Aler- 
androvsf nicht ſehr. Es mar das ſchon 
ans der eriten Unterhaltung im Gubis- 
polfom beraussuleien. Bruder Millers 
feine diplomatische Rumit und der einficht®- 
volle Vorjitende hatten damals einen 
möglichen ſchlechten 
Doch ward nicht aanz dabei aeblieben, 
md als wir von Chortika nach Aleran- 


Eindruck vermricht. - 
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drobsf zurückgekommen waren, hatte 
man ums eine NRefolution des Gubispol— 
fom gezeigt, wo man meinte fonitatieren 
au dürfen, daß manchmal ein Rayon für 
die Arbeit gemählt wird, welcher nicht fo 
ſehr leidet, und das, ohne fich mit den 
Hilfskommiſſionen zu verjtändigen; des— 
balb wollte man das Mllufrainifche Ere- 
futivo Kommitee bitten den Kontrakt dahin 
zu Forrigieren, daß jede Hilfe ausländi 
iher Organifattonen im Einverſtändnis 
mit vorhandenen Plänen ausgeführt wer- 
de, 

Wir waren nicht der Meinung, daß 
diefe Reſolution in Charfom würde Er- 
tolg baben, doch war die Sache bemerfens- 
wert, denn es mar klar, daß es in ler: 
androvsf manchmal auch Schwierigkeiten 
geben fönnte. Bruder Miller war ia 
jpäter in Charfow, doch hat er dort glück 
licherweife feine Refultate der genannten 
Refolution bemerfen könen. Ob man fie 
vielleicht im letzten Moment zurückgehal— 
ten bat? 

Wir fragen uns, iſt es aber auch Tat- 
lache, daß in andern Rayons des Saporo- 
jer Gouvernements ſchlechter aussieht, als 
im unfern Wolonien? In einigen, wie zum 
Beifpiel in der Priichiber Wolloft ja, doch 
läßt fich andrerſeits aber auch nicht Teug- 
nen, dab gerade am meiften unſere Dör- 
fer ausgeplündert find, und daß mur das 
mächtige Gefühl der brüderlichen Solida- 
rität uns bisher herausgeholfen bat: wie 
Ihon gejagt,, gibt einer dem andern, und 
das wird folange dauern bis feiner mehr 
was haben wird. Wir verfuchten tief in 
die Kenntnis der Lage einzudringen und 
famen zu der feiten lleberzeugung, dab 
wir wirflich am Grabeshügel jtanden. In 
vielen ruſſiſchen Dörfern des Saporoſher 
Soudernement3 wars nit fo ſchlimm. — 

So jcheinen mir denn die Befürchtun- 
gen einiger Negierungsvertreter in Mler- 
andropsf nicht fo ganz von Belang zu 
fein: find die Mittel nicht groß geuug, fo 
fann man eben nicht überall helfen, aud) 
wollte ja die Nanienhilfe ihre Arbeit be- 
ginnen. 

Nor Halbitadt zurrücgefehrt hatten wir 
eine Unterhaltung mit dem ſchon oben 
genannten Dr. Ranter. - Der rote Faden 
des Gejpräches war — Priichib. Dr. Kan- 
ter wollte von Bruder Miller ein end- 
gültiges „Ja“ haben auf die Frage, ob 
die amerifaniiche DOrganifation auch in 
Priſchib arbeiten werde. Bruder Miller 
jagt niemals zu jchmell „Ja“ oder ‚„Nein“, 
deshalb erflärte er, dak ihm Priſchibs 
Qage zur Genüge befannt ſei und auch 
am Herzen liege, dab er aber verjchiede- 
ner Gründe halber erit etwas jpäter eine 
endgültige Antwort werde telegrapbieren 
fönnen. 

Ihr wißt ja, daß ein „Sa“ folgte. doch 
wurde es nicht in Mlerandropsf aeboren, 
fondern dort, am — Grabeshügel. 

VII Nah Memrid. 

Am 8. März trennten wir uns: Bru- 
der Miller fuhr nach zwei Tagen über 
Charkow nah Moskau zurüd, ich am ae- 
nannten Tage nadı Memrid. Ueber die 
Arbeit in Charkow kann ich, mkürlich, 
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nicht8 mehr ſagen, als das, was oben 
Ihon erwähnt iſt: der Kontraft blieb wie 
er war, auch wurde fein Verfuch gemacht, 
ihn von Nenem durchzuſehen. — Weiteres 
wird Bruder Miller ja jelbit jchreiben. 

Sn dem „Donſchen Baſſin“ (Donekfaja 
Gubernia) haben wir 3 Gruppen von No 
lonien: „Memrick“ — im Juſowſchen 
Kreis, 10 Dörfer, „Samatjewsland“ und 
„Boriſſowo“ — im Bachmuter Kreis, bei 
Nerv-Norf, 12 Dörfer, und 7 Dörfer bei 
der Station Borwenfowo. Am mwentaiten 
feidet wohl die letztere Gruppe, in den 
beiden erſten — iſt die Lage jo ziemlich 
gleich. Wegen Mangel an Zeit und ichlech- 
ten Transportverhältniffen fonnte ich nur 
Memrick befuchen, doch weiß ja eine jede 
Gruppe ganz gut, wie es in der andern 
beſtellt iſt. 

In der Memricker Anſiedlung gibts eir 
fa 3000 Einwohner. Die Zahl der Sum 
gernden war damals etwa 800. Nett 
dürftens 50% fein. Was in Memric 
aanz befonders in die Mugen fiel, das 
war der furchtbar traurige Viehbeſtand. 
Da war denn mın mal gar fein mwirfliches 
Pferd zu fehen: räudiae Gerivpe warens, 
und auch bon diefer Art hatte nur jelten 
ein Bauer zwei. Mein Water hatte 
fein Pferd mehr, und nur eine Ruh; fo 
gings aber jehr vielen. Sm SHerbit hat 
te man ein flein wenig geſät, womit die 
Reute aber arbeiten werden, ift mir heute 
noch micht Flar. Kühe zufammenipannen, 
— fo was hatte man verfucht, doch die 
Kühe waren zu Schwach: eine Fleine Stref 
fe zogen fie, dann blieben fie jtehen: fie 
follen ja auch noch Milch aeben. — 

In Memric herrichte noch immer Ty 
phus, und das in allen drei Arten. Ein 
Begräbnis nach dem andern! Doc jchien 
mir’3 fo, als ob die Leute ſich ſchon aanz 
daran gewöhnt hatten. Medifamente Fei- 
ne, und der Arzt im naheliegenden ruſſi— 
fchen Dorfe nimmt fo teuer, daß er nicht 
au holen iſt Vollſtändige SHilflofiafeit. 
Mein Bruder lag auch am Typhus franf, 
und von der Art, wie man ihn furierte, 
werde ich beifer nicht jprechen. 

Memrick ift meine SHeimat, und das 
Pild, welches ich dort jett erblicken muß— 
te, machte auf mich einen jchauderhaften 
Eindruck. Das Herz will einem ſtehen 
bleiben. wenn man all da Elend und 
die große Silflofigfeit fieht. Da möchte 
man Helfen, aber wie? Mir jummt’s 
heute noch im Ropfe: „Tu doch, was du 
Tannit; ſag's denen, die da helfen können, 
fonit find wir verloren!” Es war mir 
das ein Stich durchs Herz, denn was fann 
ih tun? 

Eins war erquidend: das Wertrauen 
auf Den, der, da helfen fann, hatte man 
noch nicht verloren. Er wird jeine Liebe 
auch weiter beiveifen! — 

Während der Reife nach Memrick ver- 
brachte ich 4 Taae auf der Eiſenbahn. Es 
geht höchitens ein Perſonenzug in der Wo— 
che bin umd zurück, daher mußte ich we— 
gen Zeitmangel immer mit dem eriten be: 
iten Zuge fahren, zulett war es eine Lo— 
fomotive, wo ich mid) hinaufpflanzte. Da 
habe iih mir denn das Bild von Südruß— 








land anjehen fönnen. In Qumpen ge 
hüllt, jo fieht man elende ®ejtalten her 
umſchleichen. Geſunde neben SKranfen, 
manchmal ein Toter dazwijchen. Verlumpt 
und verarmt, in unjägliches Elend ge: 
taucht, jo ficht der Süden aus. Es fommt 
einem jo vor al$ ob da niemand am Xe- 
ben bleiben wird. Weißt Du, ich babe 
mir manchmal viel jchlimmeres vorge— 
jtellt, doch als ich einmal mitten in diejen 
Keſſel hineingeriet, da fragte ich ntich: wo 
bin ih? Wirds in der Hölle noch jchlim- 
mer jein? 

Die Frachtzüge gehen jämmerlich lang: 
jam; im Baflagierzuge fahren, — davon 
fann feine Rede jein; deshalb jchleppt Tich 
das Volk von einer Station zur andern: 
es muß eben nach Brot gefahren werden, in 
die nordweitlichen Gegenden der Ukraine, 
ſonſt fommt man um. Hier ijt nicht zu 
wählen! 

Oh, 
ſo?! 

VII. Zurück nad) Mosfan. 

Sch Fam noch einmal wieder nach Aler- 
androwsf. Bruder Slagel war grade da- 
ran, die erjten Küchen zu eröffnen. Das 
„Sawtra“ hatte wirflich nicht jehr lange 
gedauert. Sott Lob und Dank! 

Am 19. März bradte der Sewajtopol- 
zug mid; nad) Mosfau. Es ijt in Mos— 
kau auch nicht leicht leben, doch ſchien es 
mir jo, al3 ob ein großes Schlachtfeld 
hinter mir lag. Dort ringen Leben und 
Tod, und der letzte will nun einmal Sie: 
ger jein. 


armes Bolf! meshalb leideſt du 


Peter Fröſe. 


Moskau, 1—7. Mai, 1922. 

P. S. Man wird mir verzeihen, dab ich 
dieſen Bericht erſt jekt, alfo ziemlich ver- 
jpätet, gefchrieben babe. ch war eine 
furze Zeit etwas franf, jpäter war es 
verfchiedener Arbeit wegen nicht möglich, 
die Feder zu ergreifen. Much hat Bruder 
Miller ſchon über diefe Reiſe gejchrieben, 
und das wohl zur rechten Zeit. — Im— 
merbin fühlte ih mich nicht berechtigt 
gänzlich zu fchweigen, denn die Eindrücke 
waren zu überwältigend, und ich mußte 
verfuchen, daS Geſehene und Erlebte auf 
Papier zu bringen. 

Möchte noch bemerfen, daß ich über 
„Bethania“ in Schönwieſe jchrieb; dieſes 
Schreiben werden Sie wohl jchon erhal- 
ten haben, deshalb glaubte ich jegt, von 
„Bethania“ jchweigen zu dürfen. 

Der vorliegende Bericht will, wie jchon 
oben erwähnt, nur einige Bilder vorfüh- 
ren, und wer tiefer in die Kenntnis der 
Lage eindringen will, den verweiſe ich auf 
jolgende Dofumente: 

1) „Rrieg, Beitilenz und teure 
von Seminarlehrer Heinr. Epp. 

2) Schematifcher Ueberblick über den 


Zeit“ 


wirtichaftlichen Niedergang der mennoni- 
tifchen Kolonien des hortiker 
(ſhon früher eingejchict) 

4) Bericht über die Lage im PBezirfe des 
Nikopoler Raynnkomitees von Franz Pen- 


er. 
4) „Appell der Krimer Menmeniten“ 
von Nobann Unruh. 


Gebiets 


n 


Mennonitiſche Rundihau 


5) „An den Bevollmächtigten der Ame 
rifaniichen SHiltsaftion“ von der Menno 
nitiihen Abterlung des Juſower Verban 
des Ddeuticher Kolonilten, Memriker An— 
liedlung. — 


Waldheim, Sasf., 
Suli 5, 1922. 
Rundichau, 


* * * * * 


An den Editor der 
Lieber Bruder! — 
Einliegend findet du einen Bericht von 
der S. S. Konvention, welche am Liten 
Suni zu Laird, Sasf. abgehalten wurde. 
Es wurde beſchloſſen, denjelben in Der 
Rundſchau zu veröffentlichen, und wir bit 
ten daher, ihn in den Spalten der Rund— 
ihau aufzunehmen, wofür wir jchon im 
Voraus danken. 
Briverlih grüßend, 
3. 3. Baerg, Schr. 
! 
Bericht von Ier ©. ©. Konvention, ab- 
gehalten am Alten Juni, 1921, 
1921, zu Laird, Sasf. 
* * * 


Fr 


Tie Gebetjtunde wurde von Br. D. D. 
Epp eingeleitet mit dem Liede Evgl. No. 
60 und Berlejen des 127ſten Bialmes, wo 
rauf noch mehrere Geſchwiſter beteten 

Dann wurde die Konvention von Br. 
B. 8. Janzen eröffnet. Er lehnte ferne 
Gedanken an einige Berje aus Lukas 22, 
und munterte uns auf, recht tätig in der 
S. ©. Arbeit zu fein, und an des Herrn 
Segen wird es nicht fehlen. 

Run wurden die Briider C. N. Aliewer 
und %. 3. Bärg zum Vorſitzer und Schrei 
ber fiir diefe Verfammlung gewählt, und 
nachdem der Zaird Chor „Das neue Lied“ 
geſungen hatte, jehritt man zur Verband 
lung des erjten Thema: — „Die dringen 
de Notwendigkeit der ©. ©. in jeßiger 


Beit.“ Br. Beter Lepp leitete dieſes 
Thema ein. indem er uns auf Männer 


der Bibel aufmerkſam machte, wie 3. B. 
Joſua, der auch in einer it lebte, wo 
fih manches wollte einjchleichen, Fam aber 


glücklich hindurch, weil er cs ganz mit 
dem Herrn bielt. 
Weil unfere Tagesichulden in den mei- 


ſten Fällen nicht genug in dieſer Richtung 
hieten, ſo müſſen wir noch mehr Anſtren 
gungen machen in der S. S. dieſen Man— 
gel zu erſetzen Wir Eltern ſollten dar— 
nach ſehen, daß unſere Jugend die S. S. 
beſucht, und fie von Kindheit an daran ae 
wöhnen. Im Heim die Lektion mit den 
Kindern durchitudieren, bilft viel, Me Kin— 
dern am Bibelitudinm zu feſſeln. 

In der Beiprechung wurde noch betont, 
da Sup. und Lehrer immer jollten auf 
denn Pla ſein. Um Simmelsbürger zu 
werden, müſſen wir mit dem Worte Got- 
tes befannt werden. Hausväter können 
viel dazu beitragen, daß unſere Mittter 
und auch alle ‚Kleinen mit in die ©. ©. 
fommen, indem fie tüchtig angreifen und 
helfen, die Kleinen fertig zu machen, um 
in die Verſammlung zu fahren. 

Ein meiteres Thema: Wie fördern wir 


den NReligionsfinn unter uns im der 
©. ©. „?" wurde vor Br. H. A. Wil: 





26. Juli 


lems verhbamdeitt Manche Methode kann 
angewand werden, die uns wohl in Be 
wegung bringen, aber uns nicht weiter 
führen, Der richtige Gebrauch des Wor 
tes Gottes fördert geiitiiches Leben. In 
jeder Lektion jollten wir bis zum Kreuz 
lommen, da legen wir unſere Laſt nieder. 
Unſere Lektionen jind oft jo aus dem Zu 
jammenbang heraus gerilien, daß der 
Schüler wenig Nutzen aus denjelben er 
halt. Mit den einfachen biblischen Ge— 
ichichten erreichen wir bei unſern Slindern 
viel mehr. In der Beiprechung wurde 
noch betont, dab die gründliche Worberei 
tung des Lehrers auch auf den Schüler 


vorteilhaft wirft und ibn anſpornt, auch 
fleißig zu lernen. 
Br. 3. A. Janzen leitete uns an, und 


wir hörten manche Mitteilungen von den 
Segnungen, die wir in der ©. ©. Arbeit 
schon genoſſen haben. Schon in der Vor: 
bereitung der Lektion haben wir Segen, 
denn es jtehet gejchrieben „Der Ackers 
mann foll am eriten der Frucht genießen.“ 
Wir ſchauen oft nach Frucht, das iſt Got- 
tes Sache, von uns fordert der Serr nur 
tree Wirkſamkeit. 

Das Thema: „Welchen Gefahren ift 
unfere Sugend ausgelegt, und wie fon- 
nen wir denjelden in der Sonntagjchule be 
gegnen?“ wurde von Br. Thießen einge 
leitet. Die größte Gefahr liegt wohl da 
rin, dab wir fo leicht verweltlihen. Was 
die Welt bietet. ftürzt uns nur ins Ver 
derben. Manches jcheinbar harmloſe Spiel 
wird eingeräumt, wodurch der Feind fein 
giel erreicht. Wir follten immer wahre 
Chriften fein, auch wenn Befannte uns 
nicht jeben, denn unſere Beifpiele bringen 
oft andere zum all. Um jolchen Gefah 
ren zu begegnen, müſſen wir von allen 
fraglichen Plätzen fern bleiben. 

Inzwiſchen hörten wir noch Gedichte 
und Geſänge, die viel, mit dabeitrugen, 
die Verſammlung zu heben und zu erbau 
en, und wenn eine Aufgabe ausfiel, ſo 
waren immer Freiwillige bereit, fo daß 
die ganze Zeit ausgefüllt wurde. 

Bruder D. D. Epp verlas noch Math. 
10 v. 16 welchen er uns noch zum Schluß 
mitgab mit den Worten: „Nun haben 
mir wieder 965 Tage, um Diejes gehörte 
in die Tat umzuſetzen.“ Wollen Flug ſein 
wie die Schlangen aber auch ohne Falſch 
twie die Tauben ” Mit einem Gebet wur- 
de die Verſammlung geichlofien. Ein je- 
der fuhr beim mit dem Worjaß, in dem 
Werfe der ©. ©. Arbeit noch eifriger zu 
wirken. 

Der Schreiber. 
* * * 
Haifa (Paleſtina), 
Lieber Bruder # 

Sie werden meinen Danf, den ich bor 
niehreren Monaten an den „Vorwärts“ 
zur Veröffentlichung ſandte geleſen haben; 
leider habe ich damals verſäumt, Ihnen 
dasjelbe auch direft zu zu jenden, was 
mir jehr leid aetan hat. Ich möchte des- 
halb mit diefem Jhnen nochmals meinen 
berzlichen Danf, fiir Ihr jo freundliches 
Bernühen für mich. durch Zuſendung Ih— 
res lieben Blattes mir die Mögnlichfeit zu 


den 6, Juni 1922. 


Winſinger! 
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geben, von vielen Freunden in Rußland 
und ihrem Ergehen Kunde zu erhalten, 
ausſprechen. Die Verhältniſſe ſind ja 
überall in meiner früheren Heimat furcht 
bar traurige, aber zugleich iſt mir durch 
Ihre Hilfe und durch die Bekanntgebungen 
in der Rundſchau die Möglichkeit an die 
Hand gegeben worden, auch von hier aus, 
wenn auch nur nach unſern ſchwachen 
Kräften, etwas zur Unterſtützung der in 
Not befindlichen Gejchwilter zu tum. Sch 
habe bisyer für ſtark 30 egypt. Bund — 
(etwa 150 Dollar) dafiir abgejandt; 
zuerſt nach oder über Drutichland, wo es 
dem Vertretern der ruſſiſchen Mennoniten 
übergebn wurde, die die erit? Sendung 
sum Ankauf von Ztriimpfen, Nähnadeln 
dgl. verwendet haben Die legten Sen 
dungen Find zu Food Draft gebraucht 
worden. Von meinen Verwandten in Ol 
ano am Nordfaufatıs habe wir verbält- 
nismäßig qute Nachrichten; ſie haben ge 
nügend eimläben fünnen, jo daß, wenn 
erit die Ernte da ift, fie in dieſer Hinſicht 
verjorgt jein werden; bis zur Ernte wer 
de es allerdings noch jehr knapp und 
außerft fünmmerlich hergehen; doch werden 
jet vielleicht Schon von den Food Draft, 
die von bier hingeſamt wurden, dort an 
aefommen ſein Noch trauriger als in 
Olgino !teht »s in der Krim und am der 
Molotichna „aus; doch iſt ja überall die 
Silfsaftion in vollem Gang. 

Hier iſt die Ernte mir recht mittel 
mäßig ausgefallen. Wir batten anfangs 
und auch den Winter hindurch recht reich 
lich Negen, an Einem Tag einmal 183 
emm. was in den 30 Jahren meiner 
Beobachtung ſonſt noch vie dorgefomnten 
it. 1914 batten wir im Serbjt einen 
wolfenbruchbartinen Regen, der in 94 
Stunden 185 emm.  (enbifmilimeter) 
bracte; aber ſonſt waren 70 bis 
SO emm. m 24 Stunden das höch 
ſte Mai des Negens. Aber cs kommt 
in diefem Lande wentaer auf die Menge 
als auf die richtige Verteilung des Ne 
gens an. Man lernt bier den Wert der 
Verheißung ſchätzen: „Ich will deinem 
Land Frühregen und Spotregen zu ſeiner 
Zeit gebn. 5. Moje 11, 14.” 
dieſes Jahr der Spatregen faſt ganz aus 
blieb, it der Ertrag ein geringerer Doc 
etwas beſſer als im vergangenen Nabr. 
Dagegen batten wir der ganzen Mai bin 
durch Fühleres Wetter und Nachts viel 
Tau, wodurch das Getreide günſtig beein 
flußt und namentlich Surfen und andere 
Semitiearten prächtig aedieben. Am 17. 
Mai hatten wir ansnahmsweiie fir dieie 
Jahreszeit 11 emm. Negen was aber für 
die Anpflanzungen von Surfen und an 
deren verderblich war 

Sch Tage aljo nochmals herzlichen Danf 
und ein: „Vergelts Gott!“ 

Mit herzlichen Grub Ihr Mitgenoſſene 
im Glauben an Jeſum Chriſtum und 
Sein Reich Friedrich Lange. 

* * * * * 
Dir, unſerm Gott, lobſingen, 
Sei ewig unſre Luſt! 
Dir Lob und Ehre bringen 
Aus dankerfüllter Bruſt! 


Da num 


Mennonitiihe Rundſchau 


Food Drafte weitergeleitet: 


* * * 


Für Schweſter Eliſabeth Braun, Dal— 
las, Oregon an Abram Dietrich Braun 
$10.— und an Witwe Margareta Abram 
Wiebe, beide Neuendorf, $10.—; für die 
Schwejter Peters Dallas, Oregon an Ja— 
fob Epp, GEfaterinowfa $20.—; für Ge— 
ihwilter Heinrich und Tino Wiche, Dal- 
las, Oregon an Johann Neufeld, Nau 
menfa #10. für Br. Peter W. Wiebe, 
Dsler, Sasf. an Jakob Naf. Nickel, Feo— 
dorowfa $10.—: fir Geſchwiſter Bern- 
hard und Sarı Enns, Winfler, Man. an 
Gerhard 3. Alaffen, Gujarowfa $10.—; 
fir Dr. Iſaak Böwen, Dalmeny, Sasf. an 
Johann Gerh. Wiens, Tcherno-Djernoje 
$10.—; für Br. Peter PB. Thiehen, Lang— 
bam, Sasf. an Peter Wiens, Tſcherno— 
Oſernoje $10.—; für Br. 3. 2. Harms, 
Fairbury, Nebr. am David Peter Nempel, 
Michailowka 510 —; für Br. A. A. Dyd, 
Didsbury, Alberta an Wilhelm Heinrich 
Neudorf, Neu-Oſterwick $10.--; für Br. 
A. Wiens, Chicago, IM. an Witwe Kor— 
nelius Kalt, Blumenſtein $10.—; für Br. 
Seinrih MWieler, Roſthern, Sasf. an 
Franz Dietrich; Thießen $10.— und an 
Serbard Johann Wieler, beide Nowo-So— 
fiewka, 10. für Br. Johann Wiens, 
Nojenort, Mai. an Bernhard Korn. 
Krabn, Grigorjewka $10.—; für Br. 
Ludwig Yaibie, Daf Banf, Man. an 
Friedrich Luiks, Kuban $i0.—; für Br 
B. Löwen, Winfler, Man. an  Seinric) 
Beters, Leontbowka $10.—; für Br. 
Abram riefen, Winfler, Man. an Diet- 
rich Is. Töws, Leonidowka $10.—; für 
Br. John Janzen, Winton, Calif. an ei: 
me Mutter Julius Sanzen, Pawlowka 
520. und an jeinen Onfel Cornelius 
Sanzen, Bojt Pretoria $20 —; für Br. 
H. P. Nickel, Yaird, Sasf. on Witwe Kor— 
nelius Nickel, Ruban $10.— und an Jo— 
bann Iſaak, Ruban $10.- für Br. A. 
3. Wiens, Sreat Deer, Sasf. an Jakob 
3. Epp, Baitwa $10.— und an Abraham 
Joh. Klaſſen, Steinfeld $10.—; für Br. 
C. J. Wall, Great Deer, Sasf. an Wil- 
helm Beter Spenit‘ Sparrmı $10.—; für 
Br. A. 8. Ens, Gretna, Man. an Hein- 
rich Julius Ens Burwalde $20.—; für 
Geſchwiſter Peter und Margareta Buller, 
Luſhton, Nebr an Abrabam Klaas Thie- 
ben, Kalantarowka $10.—; für Br. B. 
Klaſſen, Mberdeen, Susf. durd Br. 9. 
Schröder an Gerhard Klaſſen, Nowo Wi- 
tebsk $10.—; für Schweiter Abram Grö— 
ning, Lowe Ferm, Man. an Witwe Anna 
Sobann Wieb>, Millerowo $10.— und an 
Witwe Katarina Johann Klaſſen, Nau— 
menfa 310. —: zür die Brüder Peter und 
ron Günter, Osler, Sasf. an Nafob 
David Fröſe, Feodorowka $10.—: für 
Br. David N. Panfrag, Virlie, Oregon 
an Mlerander Mler. Hunter, Ruban $10; 
für Br. P. 3. Epp, Homeſtead, Ofla. an 
Peter Salomon Peters, Einlage $10.—-; 
fir Ungenannt von Anabeim, Galif. an 
Heirich Bonner, $10.—, an Rornelius Lö— 
wen, beide Neuendorf, $10.—, an Frau 
Margareta Nickel, Einlage $10.--, am 
Seinrih 3. Thießen $10.—, an K. 4. 


5 


Hübert, Halbſtadt $10.—. an Franz Job. 
Hildebrandt, Schönau $10.—, an Abram 
Ahr. Görzen, Warwarowia $10.--, an 
Safob Töws F10.—, an Peter Dück $10. 
und an Heinrich Töws, alle drei Muntau, 
$10.—; für Br. Franz Olfert, Wymark, 
Sasf. an Heinrich D. Hübert, Schirofoje 
510.—; für Br. Hermann Bückert, Blum 
Coulee, Man. an Heinrich 9. Siemens, 
Kamenka $10.—; für Br Jacob I. Dyck, 
Roſthern, Sasf am David Nafob Redefop, 
Dolinowfa $19.— und an David Diid, 
Dolinowfa $1)-—: für Br. A. A. Hie— 
bert, Orienta, Sfla. an Witwe Selena 
br. Unruh, Kuban $10; fiir Br. Johann 
M. Sapinsfy, St. Boswells, Sasf. an 
sohann Taf. Müller, Gr Xiebenthal 
$20.—; für Pr. Iſaak Funk, Womarf, 
Sasf. an David Banmann, NRofengart 
510.—; für Schweiter Henry Görten, 
Inman, Kanſas an Heinrich und Anna 
Heide, $10.—. an Witwe Gerhard Fait 
*10. — und an Witwe Eliſabeth Fait, 
alle Kuterla, $10.—; für Br. Jacob 
Scharter, Marion, S. Daf. (Nbendmahls- 
geld) laut Anordnung an Alvin 3. Mil- 
ler für unſer Bolf $80.—: für Br. Da- 
vid Peters, Daslas, Oregon an Iſaak Be- 
ter Dörfjen, Neuendorf $20.--; für die 
Schweitern Betors, Dallas, Dregon an 
Seinrih Franz Banmann, Neuendorf 
320.—; für Br Peter Klein, Renata, B. 
C. am Karl Heinrich Schröder, Kajenno- 
jeljst $10.—; für Br. Philipp Hermann, 
Warden, Waſh. an Jakob Joſeph Heer, 
Haynwa $10.—: für Schweiter Niaaf 
Löwen, Rofthbern, Sasf. durch Br. Wın. 
Rempel an Abraham Beter Braun, Chor: 
tig $10.—: für Ilngenannt, Stan, Kan— 
jas an Martin Abr. Kröker, Schönau 
$10.—; für Br. Abr. Friefen, Winkler, 
Man. an Framz Franz Wiens, Alexan 
drowfa $10.—: für Br. Jacob Enns, Ro- 
jenort, Man. an Hermann Naf. Klaaſſen, 
Spat $10.—; tür Br. 9 3. Fait, Mt. 
Lake, Minn. an Heinrich Heinr. Fiſch, 
Landskron *330. —; für Schweſter Anna 
Pankratz, Langham, Sask. durch Br. H. 
P. Balzer an Heinrich Korn. Pankratz, 
Neukirch $10.—; für Br. H. PB. Balzer, 
Langham, Sasf, an Nafob G. Wiebe oder 
Familie, Neukirch $10.—: — dieſe Food 
Drafte find bis zum Sten Juni weiterge- 
leitet worden. 

Gott befohlen, liebe Geber und liebe 
Empfäger. 


* * * * * 


Miſſion. 

* * * 
Sumatra- und Java-Miſſion: Einem 
privaten Briefe von Miſſionar Johann 


Maffen an mich entnebme ich: Nett bei 
meinem legen Mufenthalt in Holland iit 
auch. unjere Miifionsarbeit auf der großen 
Konferenz in Yırnteren zur Sprache ge- 
fommen, und ich babe mich gefreut über 
die Pläne, die gefaßt worden find... 
Sm Oftober (den 2iten) werden es 75 
Sabre, dab unſere Java-Miſſion begon- 
nen murde. Wenn wir zurücdbliden auf 
die vergangene Zeit und einen Blick auf 
die Arbeit werfen, die unter Gottes Se- 
gen verrichtet worden ijt, dann fann man 
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nicht anders, als mit noch mehr Vertrau- 
en auf den Herrn zu blider und Ihn um 
Gnade und Hılfe zu bitten 

Sehr, ſehr danfbar find wir, daß die 
lieben Gejchwiiter in Amerifa uns in un- 
jerer Arbeit auf Java und Sumatra mit 
ihren Gaben (ich hoffe aber auch mit ih- 
ren ®ebeten) ımterjtüßen. „Fahret fort“, 
möchte ich ihnen allen zurufen, „denn es 
iit eine gejegnete Arbeit, wodurch Seelen 
zu Chriſto geführt werden!”. 

Viele berzlihe Grüße aud) von uns, 
die wir Euch Gottes reichiten Segen in 
Eurer neuen Arbeit winjchen. 

In treuer Liebe Eure im Herrn ver— 
bundenen M. u. Joh. Klaſſen. 

* 


* * * * 


American Mennonite Brethern Miſſion. 
Wanaparthy, Via Janumpett, 
Deccan, South India, 
Juni 12, 1922. 
Lieber Bruder Neufeld :— 

Wünſche Ihnen Gottes reichen Segen 
in der Arbeit! Ihren uns jehr werten 
Brief mit der Bankanweiſung von $75.00 
haben wir erhalten, wofür wir berzlid) 
dankeſchön jagen! Einliegend finden Sie 
eine Quittung für diefes Geld. Ich habe 
dem lieben Geber geichrieben, und eine 
Betätigung geichict. 

Es iſt ermutigend in der Arbeit, wenn 
man ſehen darf, da millige Herzen, aus 
dem SHeimatlande, für das große Werf 
des Herrn in Indien Opfer bringen, um 
das den armen Heiden fann das Evan- 
gelium gebracht werden. Vor einer Wo- 
che haben wir unſere Iekte Reife in's Feld 
beendigt. Der Same de! Wortes Gottes 
ijt in vielen Dörfer ausgejtreut worden, 
und manche SHeidenfeele iſt mit dem Er- 
löjungsplan ührifti näher bekannt ge- 
worden. 

Die Mehrzahl der Zuhörer «eben zu, der 
chriſtlichen Religion fomme feine andere 
Religion gleich, und das dieies die richtige 
iit, aber daS von dem Kaſtenweſen Xos- 
brechen hält jo ijehr jchwer. Das iſt Sa- 
tans Kette, womit er viele Heiden gebun— 
den hält, aber Gott jei Danf nicht alle. 
Die Zahl der Gläubigen, bat in den Teß- 
ten zwei Jahren jchneller zugenommen, 
wie je vorher, welches uns zeigt, day 
durch die Kraft des Evangeliums auch die 
ftärfiten Banden Satans gelöjt werden. 

Wir hatten die Freude, in diefem neu— 
en Felde, fürzlich 38 gläubig gewordene 
Seelen zu prüfen, zu taufen und in die 
Gemeinde auf zu nehmen, jo daß unjere 
Gemeinde bier jet 452 Glieder zählt, 
wofür wir dem Herrn danfbar find. Wir 
ichäßen es als ein großes Vorrecdht in der 
Miffionsarbeit itehen zu ditrfen, und See- 
len für Jeſum zu gewinnen. Es gebt 
nicht immer auf Rojen: nein jehr Iamge 
nicht, denn in der Miflionsarbeit iſt es 
gerade, wo der Satan alle Hebel in Be- 
wegung fett, um die Arbeit für den Mei- 
jter zu hemmen, aber es ijt eine jelige, 
wohl belohnende Arbeit. Bitte dieſes gro- 
be Mifftons-Merfes in Indien als Gan- 
zes, in Eurem täglichen Gebet vor dem 
Throne Gottes zu gedenken! 

Wir Haben nun jo zu jagen die heiße 
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Zeit hinter und. Es war einige Tage 
fajt unerträglich heiß, wo unter die Mij- 
fionare, die nicht auf die Berge gegangen 
waren mehr oder weniger zu leiden hat- 
ten. Sekt iſt aber die Zeit herbei ge- 
rüdt, wo man Regen erwartet, und möd)- 
te Gott Gnade geben, daß wir in diejem 
Teil Indiens, dieſes Jahr reichlich Regen 
befommen, denn in den leßten 4 Jahren 
iit e8 für die Armen beſonders ſchwer ge- 
weſen, weil e8 an Regen mangelte, wovon 
ja von Zeit zu Zeit Berichte von den 
verjchiedenen Miffionen in den Amerifa- 
niſchen Zeitungen erjchienen find. 

Weil diefe Station noch jomehr neu ijt, 
fonnten bis jetzt nicht alle notwendigen 
Bauten hergeitelt werden Das Miſ— 
jions-Wohnhans, womit wir uns in let- 
ter Zeit beichirtigt haben, geht der Vol— 
lendung entgegen. Das Bauen auf der 
Station, fallt much den Miſſionaren zu, 
und man tut die Arbeit auch mit Freu- 
den, weil es zur Miffionsarbeit gehört, 
aber fonjt iſt es fein großes Vergnügen, 
denn die Tagelöhner find von Natur zum 
Faulſein angelegt, und dieje Natur zeigt 
fi im doppelten Maß, wenn fie für ei- 
nen Miſſionar arbeiten, denn der iſt ja 
eim Ehriit und der muß Geduld haben. 

Das indische Bauen gebt nicht immer 
gut, weil die Arbeiter mehr um ihren 
Lohn bejorgt ind, als um die Arbeit, die 
getan wird, und dann gibt es auch jolche, 
die umaunfrichtig find, aber es hat mir 
gut getan, denn es bat mich oft ins Ge— 
bet getrieben, ımd der Kerr bat mid 
überall durchgeholfen, wofitr ich ihm danf- 
bar bin! 

Mit herzlichen Grüßen 

3. WM. Sanzen. 


* * * * * 


Von hier und dort. 
* * * 
Carnduff, Sasf., den 5. Juli 1922. 
Mein lieber Bruder in dem Herrn! 
Indem ich jo die Liſte der Rußlands— 
Bedürftige durchſah, fiel mein Blick auf 
Br. Walls Krankenhaus. ch hatte noch 


ein Paar Buſchel Futter-Hafer übria. 
Eingeſchloſſen findeſt Du 85.00. Wenn 


Du noch etwas in Reſerve haſt, ginge viel— 
leicht ein Food Draft zu ſchicken? Heu— 
ſchrecken haben uns im letzten Jahr viel 
geſchadet. Mit Segenswunſch nebſt Gruß 
Dein geringer Peter Görz. 
(Gleichzeitig traf ein Ueberſchuß von 
Br. Johann Frieſen, Morris, Man. ein, 
und ein Food Draft konnte gehen, Liebe 
in die Ferne zu tragen.). 
* * * 


N. A. Lake Charles, La, 
den 8. Juli 1922. 
Lieber Bruder Neufeld, 

Sch Schicke einliegend ein monen order 
für einen Food Draft. Auch ſchicke ih an 
Sie mit heutiger Erpress 2 Bündel mit 
alten und neuen Kleidern, Schuhen uſw. 
Diefes jollte wohl an eine andere Adreſſe 
geſchickt werden? (Schon recht, denn viele 
Meideriendungen fommen auf meinen 
Namen. 9. H. N) Mir wurden noch 


85.00 eingehändigt, neues Zeug zu kau— 
fen, die ich auch noch beilege. (Wird er- 





26. Juli 


füllt werden, wenn wir ans Verpaden für 
den Abtransport gehen werden, denn die- 
jes ift nicht die erjte ähnliche Anordnung, 
und wir können dann in größerem Quan- 
tum das Nötige kaufen. 9. 9. N.) 
Grüßend H. J. Wiens. 
* * 

Lowe Farm, Man., 10. Juli 1922 
Werter Freund Neufeld, 

Einliegend jende ich eine Fleine Gabe, 
bitte nach Rußland zu befördern. Sch 
wünſche Ihnen den Segen des allmädıti- 
gen Gottes in Eurer Arbeit. 

Gin Leſer der Rundſchau. 

(Bon Herzen Danf. 9. 9. N.) 

* E2 * 

Kohn riefen c—o. M. 2. Giſh, Eliza— 
betbtown, Pa. jendet feine Adreſſe nad 
Hillsboro Garage, Hillsboro, Kanſas. 
(&3 bat feine Unkoſten verurjacht.) 

* * * 


Hochſtadt, Man. 
Werter Freund, 

Einliegend finden Sie eine kleine Ga— 
be von 85.— für Notleidende in Rußland. 
Nebit Gruß K. 

* * * 

Isbrand Frieſen, Hague, Sask. Ein— 
liegend ſende ich hiermit 820.— für all- 
gemeine Hilfe für die Hungernden Men- 
noniten in Rußland. Bitte weiter zu be- 
fordern, 

* * * 


N 


Schweſter Sam. I. Böſe, Springfield, 
Daf. Bitte diefes für die Hungrigen 
in Rußland weiterzuleiten. Freunde habe 
ich auch noch dort, aber weil feinen, mo 
er wohnt. Herzlichen Grup. 


* * * 


Ü 


Ratie Benner, Butterfield, Minn, Lie— 
ber Bruder Neufeld, jchiefe hiermit wieder 
eine fleine Gabe fir Notleidende in Ruß— 
land. Der Herr vergelte es Euch, und 
jegne Euch in Eurer Arbeit. (Bon Herzen 
„ſpaßibo“ fir den Segenswunich.) 

* * 


* 

Jacob Stauffer, Milford, Nebr. Gruß 
zuvor im Namen Jeſu, Amen. Mit die— 
ſem Schreiben ſchicke ich H20.— für die 


armen Rußländer. Es iſt von einem Bru— 
der nahe Milford, Nebr. Mit beitem 
Wohlergehen an daS ganze Drueferper- 
lonal. Aus Liebe gefchrieben, 

* * * 

Wm. Falf, Altona, Man. Freundlichen 
Gruß! Wimfche Ihnen die beite Ge- 
fundheit an Leib und Seele. Sende 
Ihnen hiermit $5.— für die notleidenden 
Mennoniten in Rußland. 

* * * 


Johann und Nafob Braun, Grunthal, 
Man. Weil ich ſchon ſoviel von der gro- 
hen Not in Rußland gehört habe, jo will 
ih, und muß auch eine Fleine Gabe jchif- 
fen. Johann %. Braun. 

* * * 

Abr. Janzen, Gretna, Man. Werter 
Freund, ſchicke Ihnen einen Draft von 
820.— für zwei Food Drafte, den einen 
von John Wiens, bier an Cornelius Neu- 
feld, Neu-Diterwic, und den zweiten bon 
mir an Sara Schröder, Petershagen. Die 
Karte von Sara Schröder findet nicht ih- 
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ren Eigentümer, jo werde ich ihr einen 
%ood Draft jchiden, weil ich auch ein 
Janzen bin, aber ein Abr. Bet. Janzen. 
Mein Großvater war ein Wilhelm aus 
Nenenburg, Alte Kolonie, 

* * * 

Jacob 9. Köhn, Marion, ©. Daf. 
Lieber Br. Neufeld, einligend eine Gabe 
für Tobias Schartners Kinder, Konti- 
niusfeld. Und auch ein Sack Kleider. 
Bitte alles an die gegebene Adreſſe zu be— 
fordern. Herzlich Danf im Roraus. 
(Wird erfüllt.) 

* * * 

Ein Leſer von Lorena, Okla. Beilie— 
gend finden Sie einen Scheck von $10.— 
für einen Food Draft. Bitte zu befür- 
den. Danfe im Voraus. (Erfüllt.) 

* * * 

Jacob A. Braun, Roſenfeld, Man. Lie- 
ber Bruder Neufeld. Einen Gruß zuvor 
und Gottes reichen Segen wünſchend! Jetzt 
komme ich wieder mit einer Bitte an Sie, 
wenn Sie wollen und Zeit haben, mir 
einen Rat zu geben, Freunde von Rußland 
herzuhelfen. (Wo ich kann, diene ich gerne. 
In No. 29 der Runſchau iſt der Weg ge 


geben, 9. 9. MN. Mir haben einen 
Prief von Johann Braun, Druſhkowka, 
Kreis Bachmut SüdRußland erhalten. 


Ste find jehr danfbar fürdas Food Draft- 
Bafet. Ihnen it die Mühle genommen, 
it aber als Berwalter drinnen, und ba 
ben, Gott ſei Lob und Danf, noch nicht 
hungern dürfen. Die Nundjchau bat er 
ichon im Mpril erhalten, er jchreibt, es 
jet Ihnen jo zu Mute gewejen, er denft 
ich jo: als Noah jeine Taube zurück zur 
Arche mit einem Delblatte fommen ſah— 

Er meint, wir fönnen es nicht veritehen, 
welche Freude ihnen die Rumdjchau be 
reitet hat. Sie wollen berüber nach Ame 
rifa geholfen fein. Sind 5 Seelen. Wie 


it die Schiffahrt für Kinder? (Bis zu 
einem Jahr eine Fleine Zablung, wohl 


den zehnten Teil einer Fabrfarten, jind 
aber auch*in Füllen frei, dariiber muß 
die betreffende Schiffsgeſellſchaft Aufklä 
rung geben, von 1 bis 10 balbe Fahr— 
farten, nad) 10 volle, 9. 9. N.) 

ie * * 

Johann Lepp, Windom, Minn. Lieber 
Bruder Neufeld. Der Friede des Herrn 
zuvor! Will Dir berichten, daß wir eine 
Anzahl Karten erhalten haben von Dir, 
wir ſagen viel Dank für Deine Arbeit. 
Sie kommen ja alle an unſeren Vater 
Paul Lepp, doch er iſt ſchon 4 Jahre tot, 
wir Kinder tun das für ihn jetzt. Unſere 
Muter lebt noch, die tut ſoviel für Ruß 
land, als ſie kann. Wir ſenden die Food 
Drafte zum Editor Foweſt „Unſer Beſu 
cher“ in Mt. Lake. (Freut mich, mein 
Wunſch iſt nur, daß die Hilfe weitergeht.) 
Wir haben ſchon Nachricht, daß die Food 
Drafte eingetroffen, ſagen viel Danf an 
alle Mennoniten bier in Amerifa Es 
ind heute gerade 45 Jahre, als wir anno 
1877 von Rußland famen, Wir find jchr 
frob, dak wir bier find. Der Herr wolle 
uns Gnade geben, dah wir Rußland ret— 
ten fünnen. Noch Mal Danf für Deine 
Mühe. 

Dein Br... . 
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Das erite Blatt der Rundichan. 
Werte Editoren der Rundſchau! 

Ich und auch meine Nachbaren haben 
es uns ſchon längſt gewünjcht, wenn die 
Rundſchau mal ein ander Kleid anzog. 
Wenn man die fragte, die die Runſchau 
aufgegeben, jo erhielt man die Antwort 
„Ra waut e$ doa benni, daut enem noch 
interejjeat.“ ch Habe bis jett noch im- 
mer für die Mennonitifhe Rundſchau 
geftritten und den Geſchwiſtern gejagt: 
Die M. Rundſchau follte ein jeder lejen, 


ein jeder Mennonit neben feinem Kir— 
chenblatt. Die Mennonitische Rundſchau 
jollte zum allgemeinen Mennonitenblatt 


gemacht werden. Berichte bringt fie aus 
allen Mennoniten-Preifen. Und jo wie 
jegt, jollten unſere Neprejentanten im 
ReliefKomitee alle Berichte zuerjt an die 
Rundichau jenden, von da Fönnten dann 
die Kirchen-Blätter und KXofalzeitungen, 
wie Vorwärts, Bejucher und andıre ko— 
pieren. (Die Berichte erhalten wir jofort, 
doc) es ſollte ein Weg gefunden werden, 
damit die Nundfchau viel vergrößert wer- 
den könnte. Wir könnten dann alles To- 
fort einrücden. Diejes würde den Abo- 
nenten-BreiS erhöben, doch dafür würden 
die Xejer doppelt ja dreifach entichädigt 
werden. 9. 9. N.) E35 nimmt ein Ra 
pital, wenn man alle Xofalblätter halten 
und leſen joll. 

Hier gefällt uns die Mennonitijche 
Rundſchau in dieſem Kleid jehr gut, und 
wir denfen, die Seite kann jo mehr Segen 


bringen, als wie früher. 
Wir lejen auch gerne die Geichichte, 


aber in diejer Zeit hätten wir gerne ge- 
jehben, wenn die Spalten mehr für Be- 
richte aus Eurpa gefüllt witrden. 

Auf Wunjch des Dregon Menmonite 
Ruſſian Relief Comitee, bier ſchickte ich 
einen Bericht über das Entitehen und Die 
Arbeit ein, es iſt aber bis beute noc) 
nicht in der De, N. erichtenen. (Ich babe 
den Bericht nicht erhalten, und Br. Win 
jinger übergab mir das ganze Material, 
das er an Hand batte, als er jeine Neiie 
antrat. Demnach mul der Brief verlo 
ren gegangen fein. Könnteſt Du mir eine 
Abſchrift des Berichtes einjenden? Würde 
es gerne bringen. 9. 9. N.) Wir jchid- 
ten durch Br. G. ©. Nempel über $650, 
eingenommen durch zwei Musrufe. (Wohl 
direft an Br. Mumaw?) Borigen Sonn- 
tag Abend gab das O. M. R. NR. C. ein 
Programm in Gejängen. Vorträgen und 
Gedichten. Br. ©. ©. Siebert jpradı 
über die Verhältnijje in Rußland in eng- 
liicher Spracde. Br. B. Janzen ſprach 
über mennonitiiche Geichichte. Uns wur 
de zu dieſem Zweck die größte Kirche in 
Dallas eingeräumt, und jie war bis auf 
den letzten Platz gefüllt. Die Kollekte 
betrug über $900.— Das Komitee fühlt 
jich reichlich, belohnt für ihre Arbeit, und 
die Geſchwiſter der drei Gemeinden wün— 
ichen und beten, der liebe Gott wolle die- 
je freiwillige Gabe jegnen nad dem 
Neichtum Seiner Gnade. 

Geſchwiſter in Rußland, verzagt nicht. 
Stehet fejt beim Herrn. Ob's auch oft 
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will dunkel werden — Gott verläßt die 
Seinen nicht. 

Beter Siemens. 
En 


* * 


Die Vorderſeite der Rundſchau. 


Ich habe das Editorielle der Rundſchau 
über die Vorderſeite geleſen. Ich erſehe 
daraus, daß es nur vorläufig iſt, um 
Raum zu gewinnen. Es iſt mir ganz 
recht, wenn mehr Nachrichten von Ruß 
land aufgenommen fönnen werden, je- 
doch bin ich lange nicht einverstanden mit 
dem Schreiber von Chortiger, Man., dab; 
die Briefe nicht gebracht jollen werden. 
Die Urſache ift, daß wir jchon eine ziem- 
liche Anzahl Briefe und Karten aus Ruh 
land erhalten mit der Bitte, ihnen dort 
zu belfen, was fir uns eine unmögliche 
Sache ijt, weil wir nicht die Mittel dazu 
haben. Wir Haben aber freunde, Die 
recht gut bemittelt find, und zu ſolcher 
Bitte beitragen würde, damit jenen Mr 
men dort geholfen werde. Aber wenn 
lie es nicht erfahren, wie jollen jie helfen? 
Es bat mir jchon recht leid getan, dab 
der don mir eingelandte Brief noch nicht 
erjchienen ift mit der jo dringenden Bitte 
um Silfe (Lieber Bruder, allzugern 
bräcdte ich) all die Briefe, die noch bier 
liegen, ich weiß nicht gut, wie ich's ma- 
chen joll, denn die Herausgabe von Dop 
pelnummer verlangt viel Arbeit, Dazu 
jind die Koften für Doppelnummer ja 
auch bedeutend höher. Dein Brief it in 
der Beilage. Diejes iſt eine Doppelnum 
mer. Hoffe es ift allen recht.) Wir erhielten 
wieder einen Brief an die Freunde, dab 
wir an ihrer Statt bitten follen, ihnen 
dort zu helfen, und fie berüberzubelfen. 
Wir kennen unſere Freunde lange nicht 
alle, willen auch ihre Ndrejje nicht alle. 
Wird daher ſolch ein Brief veröffentlicht, 
und Die Freunde befommen ihn zu leſen 
dann wird doch das Herz von MWeitleid 
bewegt, denn eigener Schmerz bewegt 
mehr ein Herz als ein Mufruf, Und 
baben wir nicht dazu gerade die Rund 
ihau? Sind jene Arme dort jchuld dar 
an, dal ſie jo leiden müſſen? —oder wir? 
Sc habe Briefe mit der direften Auffor- 
derung, fie in der Rundſchau zu veröffent- 
lichen, damit auch andere, als nur Freun— 
de ihnen helfen möchten, die Liebe zum 
Näcditen haben. Der Bater ermordet, 
die Mutter tot, die armen Waijen fle- 
ben uns um Brot an, und wir möchten 
jie berüber helfen. Wir fünnen e3 nicht 
tum, und ſollen es da nicht die Freunde 
erfahren, noch die, die da barmherzig 
iind? Mein Intereſſe erlamt nicht, fol- 
che Briefe zu lejen, denn es bricht mir 
mein Herz, und bewegt mich zur Für— 
bitte. 


Sch möchte nicht VBorjchriften machen, 


wie die Rundſchau berausfommen ſoll, 
möchte nur meine Meinung jagen. Mit 


der Geſchichte iſt es mir ganz recht, wenn 
fie da ijt, es tft immer eine Mbwechielung. 
Auch das Beihneiden eines Artikels mag 
nötig jein, wenn ich aber am erjten mein 
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Herz bejchneide, ehe ich einen Artikel 
jchreibe, jo wird es nicht erforderlich jein, 
noch einmal zu bejchneiden. Wir wur 
den auch aufgefordert, unjere Gedanken 
auszusprechen, dann auch jollen wir’ jchrei- 
ben, damit unſere Lieben von uns erfah- 
ren, und wir von ihnen, damit ihnen ge- 
bolfen werde. Und zu bejchneiden, da— 
mit nur das allernotwendigite fomme, iſt 
auch nicht richtig. (Die Briefe aus Ruf; 
land bringen wir ganz, ich weiß bei ih 
nen nicht gut, was ich weglajien ſollte, 
denn es iſt mir alles wichtig, nur Raum 
fehlt. —N.) Ich möchte aucd den lieben 
Manitobaer nicht zu 


nabe fommen. 
Abraham H. Peters. Hague, Sast 
* * k 


Wilhelm D. Neimer, Morden, Van. 
An die liebe Rundichau ‚es bat mic 
ihon oft gemahnt, etwas von dieſer Ede 
für die Nundichau zu jchreiben, wenn es 
dem Editor gefällt. 

Den 11. Juli find wieder weitere Men 
noniten don Manitoba nach Merifo ge 
fahren, um dort ihre Heimat aufzuichla 
gen. Ich denke, die Leute müſſen doc 
viel Schaden leiden, denn bier verfaufen 
fie alles billig, und dort müſſen fie auf 
neuem Boden frisch anfangen. Sch babe 
gejehen, wie gute Häufer für einen Spott 
preis verfauft werden, dal; nicht einmal 
des Arbeiter Lohn bezahlt it. Die Men 
noniten wohnen jehr verjtreut, und jeßt 
gibt e8 gute Gelegenheit, bier Land zu 
faufen. Wenn mir jemand jchreibt, ſo 
gebe ich gerne Auskunft, auch ich babe 
mehrere Taufend Ader Land zu verfaufen 
von 22 bis 30 Dollar per Acker. Das 
Getreide fteht hier wunderjchön. Bin drei 
Mal die ganze Kolonie durchgeiabren. 
Sc war auch auf der Konferenz, dort ift 
vieles durchgeiprochen worden, wegen den 
Rußländern. ES jcheint, jene werden 
herübergeholfen werden. Es würden noch 
viel mehr Leute jein, die da helfen wür 
den wenn jie Mittel dazu hätten. Zum 
Schluß noch einen Gruß an alle Yejer. 

* * * 
Beſſie, Oklahoma. 
Werte Rundſchau! 

Zu allererſt wünſche ich Euch Gottes 
reichen Segen an Leib und Seele. Morgen 
den 3. Juli, werden es zwei Jahre, ſeit 
Vater tot iſt. Was iſt nicht ſchon alles 
paſſiert in dieſer Zeit. Mutter ging ſo— 
fort nach dem Begräbniſſe mit Bruder 
Daniel Dürkſen nach Californien, blieb 
da etwas über ein Jahr, dann kam 
fie zu Bruder Johann Dürffen. Nett 
it fie in Beſſie in ihrem Haufe, welches 
der Vater noch faufte, ungefähr ein Jahr 
vor jeinem Tode. Mutter ſchätzt ſich Schr 
glücklich, jo allein und ungejtört zu woh— 
nen, und bat es immer wieder gelagt, 
wie danfbar jie doch jei, obzwar jie manch- 
mal Heimweh hat und oft das Lied fingt, 
„Heim, ad) nur beim.“ Wir Kinder 
wohnen weit voneinander. Daniel Dürf 
fen in Reedley, Calif., Heinrich Dürfen 
bei Galva, Kanſ., Johann Dürkſen bei 
Cordell, Ofla. und ih, Anna Krauſe, in 
Beſſie, Ofla. Ich bin jet bei der Mut- 
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ter, während ich dieſes ſchreibe. 

Letzte Nacht hat es ſehr geregnet, und 
da es ſchon etwas trocken war, hat ſich 
die ganze Natur erfriſcht, es iſt jetzt ſchon 
manchmal recht warm, jo daß einer und 
der andere ſchon aufhörte zu arbeiten, 
weil es zu bei; wird. Weizen it ziem- 
lich aut, nur bin und wieder, wo er 
„green bug“ zu ſehr gefrejjen, iſt der 
Weizen nicht gut. Baumwolle ijt jehr 
viel gepflanzt, jieht auch qut aus. So 
baben wir viel Urjache, dem Himmliſchen 
Bater zu danfen, 

Möchte noch berichten, was die Mama 
mir aufgetragen. Sie erhällt Food Draft 
arten, als ob der Vater noch lebt. Wir 
möchten ja allen gern helfen, doch Fon 
nen wir es nicht tun, Mutter fann nicht, 
und wir Kinder haben auch nicht die Mit 
tel, die wir mwiünfchten, dazu zu baben. 
Der Herr möchte jich Seiner Rinder an 
nehmen, Wenn Vater noch lebte, wiirde 
die Sache vielleicht anders ſein. 

Hier in Beſſie gibt es Hochzeiten, aber 
auch Begräbnijie. Letzte Nacht bat es in 
der Predigerwoynung eingejchlagen. Der 
Blitz ging zum Schornstein binein und 
ur Tür heraus, doch fein Unglüd. Wir 
jehen wieder, wie nahe der Tod ift. 

Ich möchte noch alle Freunde grüßen. 
Und follte jemand in Rußland dieje Zei— 
len leſen, jo mächte diejes als Gruß gel 
ten. Mutter kann nicht viel jchreiben. 
und ich kann auch nicht jedem schreiben, 
da wir nicht die Adreſſen wiſſen. Mama 
läßt auch alle grüßen. Wir find, Gott 
jei Yob und Danf, gejund, Und auch ich 
bin an meinem Bruftleiden operiert ivor 
den, dem Herrn die Ehre für die gnädige 
Durchhilfe, es it alles gut wieder. Ich 
war nur zwei Wochen im Clinton Hoſpi 
tal, jeitdem bin noch immer geſund. 

Berbleibe nochmals grüßend Eure 
Schweiter im Herrn Anna Sraufe. 

* * * 

9. 9. Quiring, Mt. Lafe, Minn. Yie- 
ber Bruder in Chrijto! Ich habe die 
starte erbalten, es iſt wohl mein Water 
gemeint, an den die Bitte um einen Food 
Draft gerichtet ift. Er iſt ſchon bei 13 
Jahren tot. Aber diejes hält die Hilfe 
nicht auf, und ſchicke $10.— zu einem 
Food Draft aus Liebe zu Jeſu und zu 
den Hungrigen, 

* * * 

Schweſter Peter Franz, Inman, Kanſ. 
Ich will verſuchen, die Bitte um einen 
Food Draft zu erfüllen. Die Bitte iſt 
an Margareta Buller, ich war aber eine 
M. Franz. Mein lieber Mann Peter 
Franz jtarb den 2. Juli an Serzichlag. 
Er war jchon 87 Jahre alt. Dieſe Faiten 
(Witwe Helena Halt, Blumenort Mo- 
lotichna) waren unjere guten Freunde, 
Ich bin auch eine geborene Faſt von Biu- 
menort. Sch babe die Karte heute erbal- 
ten, werde diejen Brief morgen jchiefen. 


* * * * * 


Mennoniten-Kolonie in Mexiko 
ein Erfolg. 
Bon Canada ausgewanderte Mennoni— 
ten, die fi) vor zwei Monaten in Chihua— 


26. Inli 


hua, Merifo, niedergelafien haben, Ternen 
Wohnhäufer und SHeimjtätten merifani- 
ihen Muſters bauen und innezuhaben. 
Entgegen pejjimiftiihen Berichten vertra- 
gen ich die Mennoniten mit den Werifa- 
nern gut und finden Gefallen an dem 
Lande, wie eine Reihe von Amerifanern, 
Ganadiern, Merifanern und Mennoniten, 
die Jih an Ort und Stelle umgejehen ba- 
ben, mitteilen. Sie jagen, daß die Kolo- 
niiten das Tal von San Antonio aus 
einer öden Landichaft in blühende DOrt- 
ichaften, geräumige Scheunen, Gärten und 
Bäume umgewandelt haben. Die Men- 
noniten haben 200,000 Mecker bejtedelt. 

Alle die Gejchichten, wonach die Sied- 
[er von Ganada „unter Diebe geraten“ 
jein jollen, werden von verantwortlichen 
Quellen emphatiih in Abrede geitellt. 
Es wird im Gegenteil verjichert, da in 
den Heimſtätten der Mennoniten fein 
Banditentum eriftiert und Reibungen mit 
den Eingeborenen unbefannt jind. Die 
beite Bejtätigung für die Lage ift der Um— 
itand, dal im Juni weitere 1000 Men— 
noniten von Canada nad) Ehihuahua aus- 
wandern werden. Sohn %. D. Wiebe, 
einer der Xeiter der Auswanderung, er— 
flärte, das zu Guniten der Auswanderer 
die Frachtraten herabgejegt wurden, Un— 
ter den Berjonen, die Wiebes Angaben 
bejtätigen, befinden ſich Charles Moeller 
von EI Paſo, Nev. George Bubler von 
Canada, Jacob Wiebe, Klaus Reide, Franz 
Fröſe, Abram Peters und Peter Neufeld, 
alle Mennoniten von Manitoba. 

Eingefandt von ©. F. Wiebe, Chortig, 
Man. aus —, CEbriſtliche Apologete“. 

* k * ! * 


Korreipondenzen. 


* * 


Suasfatdhewan. 
* * * 

Sask., Juni 20, 
1922. Gruß zuvor. Auf die Bemerkung 
des Editors im Editoriellen der Rund— 
ſchau vom 21. Juni d. I. wegen der klei— 
nen Menderung der Rundſchau in No. 25 
möchte ch mich wie .verlamgt wird Furz 
dariiber auszujpredhen, in der Voraus— 
jfeßung, feinen: zu nabe zu fommen. 1) 
Dieje vorläufige Lenutzung des Titelblat- 
tes für Spditorielles und dergl. Zwecken, 
um mehr Raum zu gewinnen iit lobends- 
wert und annehmbar obzwar die Schönen 
Gedichte die bis jo weit darauf erjehienen 
recht erfrifchend fir Geiſt und Gemüth 
für den Einfamen waren, würde jie auf 
die dauer jehr vermifier. 2) Und das 
Laut dem Bericht vom Chortit Man. die 
Korreſpondenzen mehr behobelt oder wenn 
alies unverdaulich im Papierkorp zu ver: 
ihwinden laſſen, Sollte meiner Anficht nach 
ganz Sache der Gditoren fein weil fie es 
om beiten erwägen fünnen was berdau- 
fich und unverdaulich für den Leſern ift.-- 
3) Wenn das Sefchichtliche ganz weg fal- 
Ion ſollte und wenn auch nur fitr unbe— 
ſtimmte Zeit jo würde diefes einen gro— 
ßen Eindruck machen, wahl am meilten 
für die Jugend. Denn wir müfien aud) 


Blaine Nafe, 





1922. 


etwas geiftlich Belehrendes ſowie weſent— 
ih Gejchichtliches haben was ſchon viel 
dazu beinetragen hat unsere heutige Ju 
aend mehr an die Deutiche Chriftliche Li 
teratur zu feileln. beionders wo jo viel 
fremdſprachige Literatur teil  aeboten 
wird.--4) Weaen den Berichten aus Ruß— 
land. Sind wir nicht alle Geſchwiſter im 
Chriſto Jeſu ernverleibt? Wäre es dann 
nicht ratſammer feine von Rußland bie 
ber an Privatverfonen gerichtete Briefe 
zu veröffentlichen, um nicht allzujehr das 
Interejje der Leſer zu erlahmen und vor 
zubeugen um feinen der Empfänger der 
Briefe zu verletzen? Wenn die Briefe von 
dort auch fat ulle eines gleichen Sinnes 
iind jo jpricht doch ein jeder Brief feine 
eigene Not au: und wir jollten wicht er- 
müden e8 im Einzelnen immer wie— 
der zu Studieren und darnach zu bandeln. 
David. Kröfer 
* * 


Rofthbern Sasf. Kanada, Juli 4, 
1922, Gruß zuvor! Intern 30 varia 
Mts. meldete ich den am jenem Morgen 
ganz unerwartet eingetretenen Tod des al- 
ten Bruders Heinrich Sarder. Boraeliern, 
Eonntag fand am Narhmittage unter 
zahlreicher Teilnahme die Leichenfeier in 
umirer Kirche 'tatt. Br. Nobannes Regier 
hielt die Leichenrede. Tert Ebr. 4, ®. 
Br Harder war 76 Jahre 7 Monate u. 
28 Tage alt geworden. Mus seiner er 
iten Ehe waren 14 und aus der zweiten 4 
Rinder hervorgegangen: Großkinder bei 
87 und Urgroß'inder 28. Nicht vicle Fa 
milien breiten fich io aus. — 

In No. 25 der „Rundschau“ 


(Juni 
28, 22) ĩſteht die Korreſpondenz des Bru 
ders G. F. Wiebe, Chortitz. Man. aus der 
„Abendſchule,“ über die Frage: „Wer iſt 


mein Nächſter““ Der aame Artifel iſt 
leſens- und bei,orzigensmert und das Ge— 
ſchichten von der unglücklichen Schieferdef- 
fersfamilie, womit er jchlicht, machte auf 
mid einen aası: beiondern Eindruck. An— 
dere mags ebenso ergangen fein und nach 
meiner unmaßgeblichen Mermung dürfte es 
ein paarmal iberzuleien. —— 

Wir haben recht merkwürdige Mitte: 
rung. Wind, meiitens von Norden, und 
warmer Sonnenſchein. Mitunter bemölft 
und fühl Hin umd wieder Negerichauer 
aber meiften® nur leichte. Sie und da 
find Hagelſchauer niedergegangen, die auf 
Stellen dem Getreide Schaden zugefügt 
baben. Es art Striche mo das Setrei 
de infolge der Trorfenheit leidet Doch! 
Ein Dichter ſingt: Wer Gott, dem Aller: 
höchſten traut Der hat au, feinen Sad 
gebaut Der weih, was uns frommt, 
drum laßt uns Ihm vertrauen! — 

Wm. Rempel. 
* * * * * 


Waſhington. 
* * * 


Monroe, Waſh. den 4. Juli, 1922. 
Lieber Bruder Winſinger und alle lieben 
Lefer der Rundſchau ich wünjche allen den 
teuren Gottes Frieden zum Gruß Amen! 
Eine germmme Reit ijt verflofjen, jeit ic) 
das letzte Mal jchrieb, jo will ich wieder 
etwas berichten. Heute iſt ja, wie überall 
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bekannt, der große Ate Juli, ja es wird 
wirklich zu einem großen Tag hier ge— 
macht. An der Küſte arbeitet man Sonn 
tag und alle Tage, aber am dten feiert 
alles, aber wie? — Ich habe mir in die 
ſer Zeit ein Bild gemahlt von zwei Kna 
ben, einem amerifanijchen und einen Ruf 
jiichen. Ste ſitzen beide bei einander, der 
eine bettelt um eim Stückchen Brot, weil 
ih jo fürchterlich bungert, der andere um 
25c. für Feuer Kreker (Rafeten) Der 
legtere befommit. worum er bittet und ver 
fnallt es unter Jauchzen und Yachen, der 
eritere befommt nichts und ſinkt um ins 
Grab unter Tranen und Stönen. D wie 
traurig, zum weinen daran zu Denken, 
und Doc könnte man Tauiende folche Fäl 
le zuſammen pajjen. O wie viele hätte 
doch das heute verfnallte Seld vom Hun 
gertode vetten fünnen? — Mber die Welt 
iſt heute rajend nach Vergnügen. (Plea 
ſure mad). Aber nicht die Welt allein, 
ſondern auch viele Chriſten wohl auch ſol— 
che, die es ſonſt im Leben ernſt nehmen, 
haben ſich daran beteiliget. Ob ſie wirk 
lich auch dafür Gott danken können, wie 
Paulus zu den Epheſern 5. 20 jagt, oder 
ob ihnen ihr Sewillen nicht viel mehr be 
Itraft im Hinblic auf die große Not? Sch 
glaube entichteden ja. O ihr Lieben, 
laßt uns Doch einmal recht müchtern wer 
den umd untericheiden, was zur Welt ge 
bört und was. zu Jeſus Ehriitus. Doch 
ich wollte ja eigentlich nicht predigen, jon 
dern nur berichten, aber das Amt ift mir 
ja vom Herrn anvertraut jo mul ich es 
walten und tie es gerne, ob nun zur Seit 
oder zur Unzeit 

Zu berichten wäre von bier, dal es 
ichon den ganzen Sun Monat nicht ge 
regnet hat; infolgedeflen tt es ſchon ziem 
lich trocken, und manches leidet ſchon. So 
iſt es denn much ziemlich heiß, fait alle 
Tage jo bei 90 F im Schatten. 

Im Geiſtlichen gebt es uns gut, Der 
Herr ift jehr gut zu ums, dürfen manchen 
Segen entgegennehmen. Am Alten Juni 
hatten wir die Freude, wieder Tauffeſt 
zu feiern, durften 7 junge Seelen tau 
fen die fich dem Herrn eracben  Datten, 
und denen wir eine zeitlang Wiblischen 
Unterricht gegeben lieben Heiland 
ſei Yob und Denf für dieje 7, die Gr 
uns wieder anvertraut hat als Pfleglinge 
in Seinem Weinberg. Am folgenden 
Sonntag, den 18ten, durften wir mit ib- 
nen zufammen das Mabl des Herrn fei 
ern und jo aufs neue jeinen Tod ver- 
fündigen. Nächſten Sonntag gedenken 
wir, jo der Herr will, und wir leben, Kin— 
derfeit zu feiern Möchte noch allen lie— 
ben Freunden hiermit willen laſſen, daß 
der liebe Heiland uns als Familie am 
29ten Juni mit einem geſunden Ffräftigen 
Söhnchen beſchenkte, Ihm alle Ehre da— 
für. Mutter und Kind ſind munter Der 
alte liebe Bruder Johannes Schrag weilt 
ſchon etliche Wochen in Everett im Hoſpi— 
tal, er mußte ſich einer ſchweren Opera— 
tion unterziehen Er iſt aber wieder auf 
dem Wege der Geneſung dem Herrn ſei 
Dank für Seine Hilfe. Nun möchte der 
liebe Editor noch erfahren. wie den Korre- 


Den 


jpondenten die erſte Seite der Rundſchau 
jest gefällt, ich mn jagen, mir recht ant, 
ichon aus dem Grumde, dab die Editoren 
jet etwas mehr Raum baben, aud; was 
zu jagen, denn etlihe Wal, wohl aus 
Mangel an Raum, fonnten jie nichts ja- 
gen, und dann kommt es mir ein etivas 
einjeitig vor. Dann babe ich mir mand)- 
mal ſchon gejagt, du frigelit jo viel und 
nimmſt nur den köſtlichen Raum anderer 
auf, die etwas Beſſeres ſagen könnten, als 
ich. Somit iſt dem auch etwas abgehol 
fen. 
Zum Schluß. ſeid herzlich gegrüßt. In 

Liebe Euer J. D. Buller, Corr. 

* * * * * 

Manitoba 


* * * 


Altona, den 6. Juli Gruß 
der Liebe und des Friedens wünſche ich 
den Editoren ſowohl als den vielen Le 
jern der werten Rundſchau zuvor! 

Sur Grflärung der vielen mündlichen 
und auch Ichriftlichen Anfragen, wegen mei 
nes, in letzter Zeit jo jeltenen Schreibens, 
jage ich dieſes: Meiner Meinung nad), 
md meine Mrtifel nicht von jo aroßer 
Wichtigkeit, daß die ohne Rückſicht auf 
anderes, was wohl unbedingt aebracht 
werden jollte, den Raum in der WR. ein- 
nehmen jollte, und zweitens, werl der Ed. 
in leßter Zeit jo überhäuft mit Material 
gewejen ilt, dal; er auf die eine oder an 
dre Weiſe ſich hahin ausdrücte, daß die 
Einſender Geduld haben möchten, bis al 
les gebracht werden könnte, und auch ich 
ſtets genug zu tun habe, ſo habe ich mich 
aus geſagten Gründen zurück gezogen vom 
Schreiben um für Wichtigeres Platz zu 
laſſen, Abzwar mir manchmal die Frage 
aufitieg, verdiene ich auf dieſe Weiſe die 
freie Zuſendung der Blätter?! Nun ich 
aber zu meiner Freude perſönlich mit 
Br. Winſinger brfannt geworden bin, und 
wie er jagt, neben den pielen rusitichen 
Nachrichten, die Rundſchau auch Korre— 
ſpondenzen haben muß, ſo will ich denn 
heute, meiner Pflicht gedenkend, etliches 
von dem ſchon Verſäumten und anderes 
aus den letzten Tagen, berichten. 

Schon vor Brinaiten, da unfre Gemein 
de noch jo nach alter Sitte den Tauffan- 
Mdaten in den Seilswabrbeiten der chriit- 
lichen Lehre nach den furz zuſammenge— 
faßten Büchlein, dem Katechismus unter: 
richtet. jo hatten wir dadurch ſchon eine 
afernete Seit und als noch die I. Geſchw. 
P. C Niffels mit noch einem Br. riefen 
aus Kanſas, 2 Wochen vor Pfingsten bier 
antrafen und uns bier dann noch dieſe 
2 Wochen  allebendlich Erweckungsver— 
ſammlungen hielten, die leider, ‚der da- 
mals geichäftigen Zeit und des fchlechten 
Weges halber nicht immer jehr gut be- 
ſucht wurden, wird den Erfolg derjelben, 
die Ewigfeit aufweiſen, denn der da einit 
ſagte: prodiae zur Zeit oder zur Unzeit, 
wird ja auch Meier ausaeitreuten aöttli- 
chen Samen nicht unfruchtbar jeim laſſen, 
it unſre Hoffnung. Mn den eriten 2 
Pfingſttagen folaten dann in den verjchie- 
derren. Kirchen die Tauffejte und am 3ten 
wohnten wir dm Schulfeit in Gretna bei, 
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jo daß auch diefe Tage, Tage des reichen 
Segen3 waren. Gleih nah Pfingſten 
wurde in der Kirche der M. B. ©. bei 
Kronsgart eine 2tägige Pibelfonferens 
abgehalten, wo außer den verſchiedenen 
Neferaten noch der Römerbrief von Br. 9. 
A. Neufeld, Herbert Sasf erflärt wurde; 
und auch diefe Tage jprudelten über vom 
Segen unseres Gottes. So lag dann ei- 
ne Zeit von 3 Wochen, wo Jich ein Tag 
an den andern reihte, wie eine Schnur 
von Perlen reichjten Segens hinter uns. 


Nun überfpringe ich die Zeit von dann 
bis vor einer Moce, wo in der Altonaer 
Schule die Jahresverſammlung jtattfand 
(worüber ich aber nicht3 berichten kann), 
dann am nädjten Tage war das Begräb- 
niß der Tochter der I. Geſchw. P. H. Neu- 
feld, Margaretha, welche zu gleicher Zeit 
mit ihrer I. Mama, 24 Tag jehr ſchwer 
franf an Typhus gelegen hatte. Sie hat 
ein Alter erreiht von 12 Jahren 7 Mon. 
7 Tagen. Mit Schweiter Neufeld geht es 
langjam der Geneſung entgegen, aber es 
icheint der Hermjuchungen roch nicht genug 
zu jein fir diefe I. Yamilie, denn auch 
der l. Br. liegt bereit3 jeit etlichen Tagen 
an dieſer Krankheit, feine Kräfte haben 
eben nur ausgereicht, die Schule mit den 
darauffolgenden Examen zu jchliegen, die 
Sahresperfammlung und das Begräbnif 
zu halten, und dann tit auch er zuſam— 
mengebrochen. Betet für Sie! 

Am 2. Juli tagte in Winfler das der 
Konferenz voranfgehende Miſſionsfeſt. Ha- 
ben wir früber jchon von großen Mij- 
fionsfeften und einer groben Beteiligung 
an den Konferenztagen berichtet, jo müſ— 
fen wir doch jagen, daß Dies wohl das 
weit größte der bisher jtattgefundenen 
war. Unſer Belt, 50 bei 80 Fuß bat 
auch ſchon früher nicht immer die Teilneh- 
mer fallen fünnen, aber: So wie jet, 
war's noch lange nit! Wenn man jich 
einesteils auch freute und Gott dankte, 
dab es immer mehr unſrer Gejchwilter 
aibt, die die Notwendigfeit jolcher Veran— 
Italtungen einſehen umd ſich daran betei- 
ligen, jo muß man es andrerjeits doch be- 
dauern, dab bei jolcher großen Verſamm— 
fung jo viele eigentlich feinen, oder nur 
einen Ffleinen, teilwerfen Einbli in dieje 
fo wichtige Arbeit erhalten, weil fie eben 
zu weit ab bleiben müſſen, und die Brü- 
der, die dort leitend dienen, mit dem be- 
ten Willen und der größten Anjtrengung 
nicht jo laut fprechen fünnen, daß es alle 
hören fünnen; wie jchön würde es jein, 
wenn zum Beilviel auch die Gemeinden 
als ſolche, die nach nicht an diejer jo gro— 
hen Arbeit heran zu ziehen find, es ein- 
jehen möchten, wie fo viele ihrer Glieder 
es jchon einiehen, und ebenfalls ſolche 
Konferenzen veranstalteten, und wenn 
auch mit denisiben Thematas oder Nefe- 
raten und dann auch zu gleicher Zeit mit 
uns, jo daß ſo vielen mehr Gelegenheit 
geboten würde, um nicht uns dieſen, jon- 
dern noch ſovielen andern es möglich zu 
machen, dieſes Segens teilhaftig zu wer— 
den. Und auch manchen arbeitsfähigen 


und arbeitswilligen Arbeiter heranzuzie— 
ben der fi mit Gut umd Kraft in den 
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Dienit de? Herrn jtellet, um mithelfen 
zu formen, die großen, großen Probleme 
löjen zu belfen. Ich jage nody einmal: 
Wie ſchön würde es jein?!— Das die 
Verfammlungen jo groß waren hatte, 
glaube ich, einesteils die Befanntmachung 
von den berichtedenen, zu erwartenden 
Brüdern, die bier in diefen Tagen mit- 
wirfen würden, bewirft, und zweitens 
waren fie mich wohl geipannt, was bon 
der jet in aller Herzen und Munde be- 
findlichen Frage betreffs der Glaubensge- 
ihmwijter in Ruhland, zu hören jein wür— 
de. 


Die Br. 3 WR. Kliewer, Miffionsin- 
ipeftor, Br. Guſtav En, Ed. von „Auf 
zum Werk,“ Br. Jakob Kröfer aus 


Deutjchland, Der in der ‚Arbeit fiir die 
Notleidenden iteht, waren bier, und haben 
verjucht ihren Pla auszufüllen, man 
möchte faſt jagen, tauiende haben fie ge- 


hört. Außerdem war noch) der Br. Win- 
finger, Ed. der ‚„Mennonitifchen Nund- 
ſchau“ und die Geſchw. 3. W. Tehetter 


vom „Wahrheitsfreund“ in unſrer Mitte, 
und wir waren frob dazu! 

Nun, es geht mir !r wie das Sprich— 
wort lautet: fange hungern it fein Brot 
jparen, und das lange nicht jchreiben iſt 
fein Raum ſparkn. 

Auf die vielen Einzelheiten der Klonfe- 
renz will und fenn ich nicht eingehen, ich 
muß vielmehr ſchon wieder um Entjchul- 
digung bitten meines langen Schreibens 
wegen und ich will auch nur ganz furz aus 
dem Vielen, über einen Vedanfen, der 
dort jo jehr zum Ausdruck Fam etwas be 
ridten. Es war der Gedanfe, wie am 
beiten, jchmelliten und vorteilhafiten un 
jeren Xieben in ver alten Heimat gebolfen 
werden fönnte. und ich kann und will es 
bier offen gejtehen, ich babe mit großem 
Intereſſe und mit tiefem Mitgefühl die 
jen Beipredhungen und Beratungen ae 
lauſcht. Mich darf ich jagen dal ich „zum 
Teil“ mit empfunden babe, was auch die 
je, an diefem Werke jtehende Briider emp 
junden haben, nabmlich: Ihre Abhängig 
feit von dem Beber aller auten und voll 
fommenen Gaben und ihre Unvermögen 
beit, dieſer großen Mufgabe mac allen 
Seiten bim gerecht zu werden, 

Da; Gott zu dieſem wie auch zu den 
ſonſtigen Bedürfniſſen Seinen Segen und 
Beiſtand fchenfen möchte wünjcht 

Maria Epp. 
* * * * * 
Todesnachricht. 


* * * 


Lebensverzeichnis unſeres Vaters 
Peter Franz. 
Er iſt den 3. Feb. 1835 in Alerander— 
tal, Süd-Rußland geboren, geſtorben den 


2. Juni 1922 — 6 Uhr Abends, ſomit“ 


alt geworden 87 Jahre 3 Monate und 17 
Tage. Seine Eltern ſtarben 6 Wochen 
auseinander, als er 12 Jahre alt war, 
wodurch unjer Vater manche Erfahrung 
als Waiſe gemacht hat, das ihn auch ver- 
anlafte in feinem 20 Xebensjabre durch 
die heilige Taufe fich der Nudnerweider 
Gemeinde anzuichliegen. Sein verwaiſtes 
Leben veranlaßte, daß er immer ein war— 
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mes Herz für Verwaiſte und Notleidende 
hatte. Er verheiratete jich den 17. Mai 
1859 mit Juſtina alt, aus welcher Ehe 
6 Kinder geboren find, wovon ihnen 4 
Töchter umd ein Sohn, in früher Ju— 
gend in die Emwigfeit borangegangen find. 
Den 26. Sanuar 1870 jtarb jeine erjte 
Frau, fomit bleibt Peter PB. als einziger 
aus dieſer Ehe, der den Water überlebt. 
Den 5. Mat 1870 verheiratete er jich mit 
unjere Mutter, — Agatha Dück aus Eli: 
jabetal, aus welcher Ehe 3 Söhne und 
S Töchter geboren find, wovon ihnen 1 
Sohn im zarten Kindesalter gejtorben it. 
Anno 1874 jind die Eltern ſammt Fami 
lie nach Amerika übergefiedelt namlich 
nad) Marion Junction, Sid Dafota von 
dort find fie 1884 nad) Rurrton Kanſas 
gezogen, von dort zogen fie jamt Fa— 
milie auf die Farm nahe Inman, wo fie 
28 Jahre die Farmerei betrieben haben, 
weil ſchon in Tetter Zeit die Arbeit von 
den Töchtern abhängig war, jo entjchloj- 
jen die Eltern ſich die Farmerei aufzuge- 
ben, und zogen nad der Stadt Buhler, 
wo unfere Mutter nach 3 Sabre itarb. 
Weil die Tetten beiden Töchter jich auch 
verheirateten, blieb der Water allein, jo 
entſchloß er fich jeinen Wohnplaß bei jei- 
nen Kinder David NeufeldE zu gründen, 
wo er bon allen genügend hatte, — dod) 
war es ihm zu einfam, und er fand in 
Eva Frey, aeborne Wedel, eine treue Ge- 
bilfin, die ihm nach 4jähriger Ehe von jei- 
ner Seite genommen wurde; in welcher 
Zeit ſein Mugenleiden, — Starr — io 
ichlimm wurde, daß er Tich daran operie 
ren lieh, welche Operation nicht gelungen 
war. — „Jetzt war der Vater wieder al 
lein.“ Im Verbindung mit feiner Em 
ſamkeit, jtellte jich bet ihm noch ein Xei 
den ein, daß er Sich mußte einer jchweren 
Dperation ımterwerfen, welches ihm bei- 
nabe den Tod brachte, doch Gott führte es 
jo, daß er wieder hergestellt wurde, und 
er noch wieder zum 4. mal in den Ehe 
ſtand trat mit Witwe Biurller—geborne 
Faſt—, und an 41% Sabre zuſammen ge- 
lebt haben, welche feinen für fie zu frü 
ben Tod jetzt betrauert. Großvater ge 
worden .iber 40 Rinder und 3 Pflegekin 
der, wovon ihm 3 Großkinder vorange 
gangen ind. Urgroßvater tit er gewor- 
den über 26 Finder. Bon den Leiblichen, 
Srjchwiitern iſt eine Schweiter, die ibn 
überlebt. In wirtichaftlicher Sinficht war 
re jehr pünktlich und bemüht, alles in 
Ordnung zu halten, auch war der Mor- 
gen und Mberdiegen ein großer Teil jei- 
ner Haushaltung. Sm feinem Leben hat- 
te es fich auch perwirdlicht, wie wenn es 
heißt: — „Chriitus mein Leben, Sterben 
mein Gewinn.“ Es war immer fein Gebet, 
nicht anderen zur Laſt fallen zu müſſen: 
fondern viel mehr anderer zu gedenfen, 
Leidender zu gedenken, bejonders in leb- 
ter Zeit, die Not in Rußland Iindern zu 
helfen. — Mm bejagten Tage fand Fich 
bei ihm eine Empfindung welche jich zum 
Herzſchlag jteiaerte, und er bat in dieſer 
Zeit noch manches aeordnet, fomit ent- 
fchlief er rubig im Herrn. 
Die Mutter und alle Kinder. 
Inman, Kanſas. 
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Notizen über das Hilfswerk. 
(Sefammelt von Bernon Smuder). 


* * 


Die folgenden Kabel-Telegramme ſind 
im Laufe der vegangenen Woche von un⸗ 
ſeren Hilfsarbeitern in Rußland eingetrof— 
fen: 


„In Ufa wurden durch die mennoniti- 
ſche Hilfsaktion im Dezember 350 Perſo— 
nen geſpeiſt; im Januar 479; im Febru— 
ar 664; im März und April lieferte die 
American Relief Aſſociation Mais-Ratio— 
nen; im Mai 961; im Juni 1017. Spei— 
ſung wird fortgeſetzt bis zur Ernte. Sehr 
wenige Felder eingeſät, aber die Saat 
ſteht ungemein ſchön. Ausſichten hoff— 
nungsvoll. Koloniſten planen konſtruk— 
tives Programm. Brauchen ſofort fünf 
Tractore.“ 

(Gez.) Miller. 
* * 


* 


„Tut ener Möglichites zur Nleider- 
iammlung. Beſondere Bedürfniſſe für 
Iinterfleider für Männer, Frauen umd 
Kinder, jowie für dauerhafte Arbeitsflei- 
der und Schuhe. Männer jehen id ne- 
zwungen, Kleider aus Sackzeug zu tragen. 
Nähfaden jehr erwünſcht. Die Kleidernot 
ift allgemein und erniter Art.“ 

(Ge) Miller. 


* - * 


Befondere Aufmerffamfeit verdient das 
zweite Telegramm, welches die Kleidernot 
betont. Die Kleiderſammlung iſt jetzt in 
vollem Gang (15. Juli bis 1. Auguft). 
Saft du und hat deine Gemeinde das 
Eure getan? Annähernd zwölf Tonnen 
find bereits aus allen Gegenden der Ver— 
einigten Staaten in Scottdale eingetrof- 
fen, und die mag nur der Anfang dieies 
Unternehmens jein. Wenn nocd nichts 
getan worden iſt, jollteft du mit den Pre- 
digern und Leitern der Nähvereine dar: 


über beraten und den Verſuch machen, 
eine Sammlung zu veranitalten. Bolle 


Snftruftionen find bereitS durch Br. Orie 
D. Miller, der dieſes Werf zu leiten bat, 
ausgejchickt worden. Wer weitere Infor— 
mation wünſcht, fjollte an ihn jchreiben 
nad) Mfron, Ba. Alle Kleiderjendungen 
find an das Mennonitifche Zentral-Romi- 
tee, Scottdale, PBa., zu richten. 
14. Juli 1922. 


* * * * * 


Bericht. 


Orlowo, den 27. Mai 1922. 

Sm Folgendem gebe ich einen Furzen 
Rückblick auf die zulett zurückgelegte Weg— 
ftrede, auf den Eintritt ins Notsitands- 
gebiet. Am 12. 5. verließ ich unſere 
Hauptitadt im Frachtivagen mit 
dem Kurier der A. M. R. und feinen Be- 
gleiter, die einige wenige Produfte, ſowie 
Rebensmittelpafete nad) Alexandrowsk 
führten. Billet und Platfarte wiejen mir 
übrigens einen der beiten Pläte des Mos— 
fauer Zuges an, allein, wie es jo oft 
gefchieht, der Zug ging fort, che die Dofu- 
mente ganz fertig waren. In Mleran- 
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drowsk verbrachte ich 6 Tage, die in wich— 
tigen Beratungen ausgenüßt wurden. 
1. Traf ich bier. die Brüder Prof. P. E. 
Siebert, Bräjes der A. M. R., Direftor 
Prof. A. 3. Miller, fowie den Leiter Ser 
Alerandrowsfer Abteilung Seren Slagel. 
Durch die Verjchleppung der Arbeiten in 
Charfow hatte ich diejes Zufammentreffen 
zu verlieren gefürchtet, Nun durften wir 
all die großen und Fleinen Sorgen, unfer 
Sangen und Bangen, Hoffen und Harren 
miteinander teilen und gemeiniam Wege 
zum Leben aus diefem verworrenen Laby— 
rint des Todes für unſer Volk juchen, Die 
Pläne und Projekte diesbezüglich ausbau- 
en, um jie möglichit lebensfähig den Ge 
meinden imd Organtilationen vorzulegen. 
Später fam Bruder Krehbiel von Halb 
Itadt noch dazu. Eine gemeinjame Fahrt 
nad) dem ca. 90 Werft entfernten Nifopol 
lieg mich daſelbſt jchon tiefe Blicke in die 
große Not unſeres Volkes tun, wo mir 
der grelle Kontraft zwijchen früberen rei 
chem Ueberfluß und der naftejten Not 
von heute bejonders auffiel. 

2. Wurde eine Bertretersperfammlung 
des Ghortiger Navons und feiner zumächit 
gelegene Orte im Beifein der amer. Brit 
der abgehalten, wo das Mefentliche aus 
der Mrbeit der lebten 3 Monate mitgeteilt 
wurde, daran fnüpften jich einige Bera 
tungen und Projekte, die ſich noch aus- 
leben jollen. Eine bejondere Veranlaſ 
jung für diefe Verſammlung laq in dem 
Umstande, da die erjte Emigrantengrup 
pe von 2774 Seelen gerade aus dieſem 
Rayon kommt. 

3. Waren die Verhandlungen in den 
Souvdernementsämtern über verichiedene 
Fragen der Gegenwart und nächiten Zu 
funft unſerer Kolonien von Bedeutung. 
sn diefer Zeit fuhr Herr Willinf nad 
Ch. Es war mir möglich, ca. 20 Minmn 
ten in jeinem Coupe mit ibm zu Fonfe 
rieren, was jehr wertvoll für die Sache 
iſt. 

Der 19. Mai brachte Herrn Krehbiel 
und mich bis Halbitadt, und am folgenden 
Tage fam ich endlich daheim an. Damit 
war ich in das eigentliche große Notitands 
gebiet getreten. MUebrigens kann das 
Elend im Chortiger Navon nicht Fleiner 
jein. Hier wirft es ſyſtematiſch und dau- 
ernd auf mich ein. Die Wogen der Not 
umbranden mich., Auf Schritt und Tritt 
zuct die Seele zufammen: T. Emwert— 
Waldheim, Mitglied des Nates, ein popu- 
lärer tüchtiger Landwirt, der al3 neuer 
Delegat ins Musland im Ian, gewählt 
worden war, iſt an Typhus geitorben; 
einer von vielen, die zum Teil an diejer 
oder jener epid. Krankheit, zum Teil di- 
reft vor Hunger nicht ausgehalten haben. 
Da und dort hat der Tod feinen Kandida- 
ten nod) einmal eine Lebensfriſt gewährt 
— Wie lange? Ferner jtellen die Merzte 
fir die nächjten warmen Monate noch ein 
Draufgehen einer Kategorie der Gejell- 
ſchaft an Unterernährung feſt. Die Ge— 
jeflichaft befundete die lebhafteſte Freude 
des Wiederjehens mit ihrem längſt er- 
warteten ®ertreter, fiir mich war es durch— 
gängig ein Stich ins Herz. Wie ſahen 


‚baupt 
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die meiſten Leute aus? Das Mene mene- 
tefel in Babylons Königspalaſt Fonnte 
nicht deutlicher ausgedrüct fein, als die 
Spuren tiefften Elend in den Geſich— 
tern unſeres Wolfes hier. Mit David, 
dem einjtigen Flichtling zu Sauls Zei— 
ten mu man fonitatieren: „Wahrlich, 
es iſt nur ein Schritt zwijchen mir und 
den Tode!“ 

Es iſt ja Tatiache, dab die eingetretene 
Hilfe noch lange nicht in das entiprechende 
Verhältnis zur Not bat treten können, 
allein das, was bereitS geleistet worden 
it durch zebntaujende von Tiebewarmen 
Herzen und Händen, liefert uns den jchla- 
genden Beweis, welche prinzipielle Be- 
deutung man der Silfe beimejjen muß. 
Es iſt augenjcheinlich, daß in unjeren Ko- 
lonien das Maſſenſterben mit all den ent- 
jeglichen Begleiterjcheinungen, wie wir fie 
in weiterer und näberer Umgebung be 
obachten, wiüten müßte, ausgenommen 
vielleicht den Kannibalismus. 

Es ſind aber noch mennoönitiſche 
ſiedlungen, wohin die Hilfe ſich 
haupt noch nicht hat ausdehnen 
die in der Entwickelung ihrer Notlage 
heute da angekommen ſind, wo wir im 
Februar waren, als uns die erſte Hilfe 
kam. Dürften ſie auch nicht länger war— 
ten! 

Ziehe ich nun aber die letzten Schwan- 
fungen am Barometer der SHilfsleiltung 
in Betracht, wo die A. M. N. in der 
Ufraina ſyſtematiſch Störungen im Trans: 
port der Lebensmittel erfährt, jo mu, man 
neue Mataitropben befürchten. Sollten 
die Briider draußen in Holland und Ame 
rifa num noch müde werden, dal Statt‘ ei 
ner Zunahme ein Ablaufen in der Silfs- 
leitung für die nächſten paar Monat? 
eintritt, oder aber die Bafetjendungen die 
allgemeine Hilfe weſentlich beeinträdtt- 
gen, jo würde das entfejielte Element uns 
vollends verichlingen. Zwei Momente an 
läßlich der Bafetjendungen mühe man 
erwäbnen: 1. Es ilt da ein nicht unbe- 
deutender Teil der Gejellichaft, der über 
feine Verwandten draußen bat, 
oder 2. Andere willen überhaupt nicht, 
wo dieſelben wohnen, der Kontakt iſt 
gänzlich verloren gegangen. Außer die- 
ſem mags dort draußen lähmend wirfen, 
wenn viele Spender der Pakete feine Ant: 
wort über Empfang derjelben bis heute 
befommen haben: die Entfernung von den 
Abteilungen der A. R. A. (Eharfom— 
Gfaterinoslaw) jowie die Formalitäten in 
Beichaffung von Bollmachten zur Hebung 
der Pakete verichleppen den Empfang auf 
mebrere Wochen, zudem — da ein Be- 
vollmächtigter danach führt — fünnen die 
Empfänger jelbit nicht Einsicht nehmen, 
wer ihnen die Pakete jendet. Vielleicht 
läßt ſich das noch einigermalfen regeln. 


An— 
über— 
können, 


Die Zukunft liegt vor uns ſchwarz mie 
die Nacht! Immer noch taiten wir nad 
der Baſis fir eine geregelte, geficherte, 
ruhige Eriltenz. Die Landfrage u. and., die 
gänzlich unzureichende Ausſaat ſowie das 
Verderben eines großen Teils derſelben 
etc. etc, laſſen unſere an Erfahrung jo 
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reihen Yamilienväter durchaus nicht zur 
Ruhe kommen. 

Die Ausdauer, die Zähigkeit 
der mennon. Koloniſten zur Ereichung der 
von Ihnen geſteckten Ziele iſt bekannt, 
ſie kann auch geſchichtlich vielfach nachge— 
wieſen werden. Es muß Staunen erre— 
gen, wie er bei der Frühjahrsbeſtellung den 
Kampf ums Daſein geführt hat. Erjtlic) 
in der Beichaffung von Objekten zur Mus 
ſaat, indem man das jo dringend Notwen 
dige am Munde abjparte oder auch un- 
entbehrlihe Stüdfe an Kleidung oder 
Hausgeräten veräußerte. Dann in Der 
Beitellung des Aders, wo man alle mög- 
lichen, jchier bis zur Verzweiflung oder 
Tollheit und Wahnwitz grenzende Ber- 
juche und Anjtrengungen gemacht hat das 
edle Saatforn in den Boden zu bringen. 
Verſuche, die an die unfultivierten Na 
turvölfer erinnern. Ihre Vertreter ha— 
ben zum Teil Gelegenheit gehabt, joldyes 
su beobachten. In diefer Richtung, bat 
man ein Eramen bejtanden. nun 
wieder folgende große Dürre, dann die 
Erditürme des Winters und Frühlings 
haben bei allem Vorbergeingten die Hoff- 
nung nicht auffommen laſſen. Alle Mann 
auf Def war die Loſung — ohne Zuver 
jicht, ohne Hoffnung.! — 

Gottlob, es bat jeit Sonntag, den 21. 
5. ein NRegemivetter eingejett, und fommt 
bis heute viel Feuchtigfeit von oben. Nun 
gibts ein etwas verändertes Kolorit. Der 
Simmel ist nicht mehr ehern, die Watur 
bat ſich geändert zu unjerm Seile. 
Und nun weiter? 

Ssnfolge der Summe aller vorberge- 
nannten Urjachen ift der AUswande— 
rungsgedanfe jtabil, Es drängt 
die Maſſen mit elementarer Gewalt. dar 
an bat auch der Segen der Feuchtigkeit 
nichts geändert. Musreijeerlaubnis er- 
icheint der übrigen großen Mehrheit als 
ein berrliches Privilegium. 

Bei meiner Wiederfehr bin ich immer 
wieder und mit größter Spannung zuerit 
nad) den Muswanderungsmöglichfeiten ge— 
fragt worden, Taufende find bereit, ſofort 


an: 
Vie 


einzusteigen, alles zu laſſen, ſie erhoffen | 


bier nichts mehr — als Berderben für 
Leib und Seele. Diejes fer auch bejon- 
ders von denfenden, einfichtsvollen Leu— 
ten gelagt. Doc das ijt früher des öf- 
tern hervorgehoben worden. Jedenfalls 
zeugen wohl auch die in Am. eintreffen- 
den Privatbriefe jehr lebendig davon. 
Ueber die offene Tür habe ich vor Kur— 
zem referiert, jowie einige Vorjchläge ge: 
madt. In der Hauptiache habe ich dies- 
bezüglih im Namen aller unjerer Un— 
glüclichen an Ihr brüderliches Herz ap- 
peliert. Sch Flopfe heute zum andern 
mal in dieſer Angelegenheit an — bei 
allen unsern Brüdern, bei allen Conferen- 
ven, (Bitte den Boritand der A. M. R. 
diejes Schreiben allen Mennonitenfonfe- 
renzen in Kopie zugehen zu lajjen.) Ge— 
itatten Sie mir, liebe Brüder, in zwei 
Angelegenheiten direft zu Ihnen zu Fom- 
men: 1) Was fönnten fie für uns tum 
in Sachen der Muswanderung? 2) Was 
— in Saden des Wiederaufbaues? In 
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Sachen des Hilfswerfes haben wir. Ihr 
weites Herz ſchon erfannt, wir fünnen da 
nur danfen und tung von Herzen! 

Falls die Abwanderung ſich nur auf 
die Flüchtlinge bejchränft, 7.000— 10.000 
an der Zahl, dürfte es nicht zu ſchwer 
werden, nicht wahr? Sollten aber noch 
weitere Partien abgelajjen werden, wozu 
einige Ausſich vorhanden iſt, was jagen 
Sie dann? 

Sie wiſſen, daß ihnen beigejprungen 
werden muß durch Beichaffung von Ob— 
dad) und Berjorgung, bis jie auf eigenen 
süßen jtehen fonnen. Bitte verlajjen 
Sie uns darum nicht. Sie finden es 
jedenfalls auch entiprechend, day es in 
Ddejja, welches nun endgültig als Hafen 
sur Einihiffung in Wusficht genommen 
worden ijt, eine Fürforgejtelle ein Men 
nonittenheim eröffnet werde. Geben Sie 


uns bitte hierzu Nat — und Tat! Viel 
leicht jollte ich jagen, day wohl einige 


nicht aus eigenen Mitteln bis Ddejja kom 
men fönnen, doch will ich darauf verzich- 
ten; wollen boffen, es werde jich irgend 
machen laſſen. Vielleicht gebts beſſer, 
wenn man von Alexandrowsk per Waſſer 
bis Odeſſa fährt, um die Bahn nicht zu 
benutzen. 

Welch ein Moment in unſerm und Ih— 
rem öffentl. Leben! 

Es iſt vorläufig nicht die Hoffnung, 
der Mut, welche uns zum Wiederauf: 
bau treiben, wohl ausſchließlich der 
Selbjtverbaltungstrieb. Vielleicht ein Flein 
wenig Berechnung, dal ſich die Zuſtände 
doch endlich jtabilieren müſſen, daß man 
der notwendigen Yandwirtichaft ein ganze 
Aufmerkſamkeit zuende. In der Hauptia 
che ſehen wir, dal wir von heute auf morgen 
nicht fortfommen, (die Muswanderung 
wird jich durch Sabre ziehben—bejonders, 
wenn gute Nachrichten von den Ausſied 
lern eintreffen werden), da wir heute 
bier ober ohne Ackerbau in Kurzem zu 
Srunde geben, denn das Ausland kann 
nicht jahrelang uns ernähren und es wird 
niemand für uns ſäen und ernten. Da 
müſſen wir jelbit dran, wenn auch 
mit dem Nilifo, nochmals dabei zuſam— 
menzubrechen, oder gelinder gejagt, die 
Verpflichtungen nicht zum Termin einlö— 
jen zu fönnen, Es muß jein! 

Es fehlt aber vor allem an ziveierlei: 
Saatgut und Mrbeitvieh. Wie nun? 

Bitte vor allem Kredite und Aktion in 
Beihaffung von Saatqut. Das fehlt a l- 
len Anſiedlungen. 

Es wird nicht bald zu viel werden. 

Sodann Nrbeitspieh, mit dem techni- 
ichen Musdruc des 20. Jahrhunderts aus- 
gedrüct: Motopflüge. In dieſer Bezie- 
bung stehen die Anſiedlungen nicht gleich. 
Sagradowfa 3. B. würde ausfommen, 
wenn auch nur mit Saatqut. Andere 
Rayons fommen ohne Majchinenbearbei- 
tung gar nicht weg, denn es ijt fait fein 
Vieh da, und noch immer fallen die elen- 
den Tiere (wie auch die Menjchen). 

Wir verlieren entjeglich, daß nicht ſchon 
jeßt der Boden zur Winterjaat zugerichtet 
wird, denn ohne diefe Zubereitung wirds 
unmöglich jein mit Hoffnung auf eine 


erlangen. 
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Ernte etwas einzubringen. Das Land 
verwächſt und verwildert vollitändig, be 
jonders wenn: noch häufiger Negen fällt. 

Senden Sie bitte jofort mur einige 
Traftoren, von welchen Br, Siebert ſprach, 
nicht die ganze Anzahl. Schen Site, im 
Vertrauen auf unfere Tiichtigfeit und die 
Unterftücung von Amerifa und Holland 
bat die Neg. uns die allufrainijice 
Drganijation gegeben. Es würde 
unser politiiches Credo ungemein itärfen 
und ums in unſern Bejtrebungen vor der 


Meg. ſtark unterjtügen, wenn wir ihr 
dDiefe bandgreiflichen Beweiſe lieferten, 
wenn noch in Ddieiem Sommer emige 


Traftore arbeiteten. 

Ohne ſolche Maßnahmen von Saatgut 
und Pflüge iſt die Wiederherſtellung un 
denkbar wir gehen in einem Jahr zu 
Grunde. Wir haben in dieſem Lande 
nun ſchon jahrelang Gut und Blut nicht 
nur riſkiert ſondern vielfach tatſächlich ge 
laſſen, es ſteht auch heute noch immer 
alles auf einer Karte. Bitte riſkieren Sie 
einige tote Maſchinen —reſp. deren Wert! 
Und ein größeres Quantum Sastqut! 
Ob Sie Ddiesbeziiglih uns eine langfri 
tigen Kredit eröffnen, oder aber das 
Saataut als Vorſchüſſe anſehen mit der 
Verpflichtung bei der Ernte die einfache 
oder doppelte Saat abzugeben wober dann 
der bejtimmte Zweck angegeben wird, mit 
dent Erlös weiterer Not zu Steuern. Im 
legteren Falle hätten Sie dann vor un 
jerem Staate das volle juridiſche Necht, 
diefes Quantum zu ſchützen und es nad 
Belieben evtl. neuen Berjonen oder Grup 
pen, oder auch den vorigen zur Aushilfe 
zur Verfiigung zu ſtellen. 

Wir möchten den Intereſſenten im 
Amerifa, die von ihren guten Freunden 
in Rußland willen, daß Ste fürs Leben 
gern biniiberfonmen möchten, aber als 
eigentliche Landtwirte heute an der Emi 
aration noch nicht teilhaben dürfen, einen 
fl. Winf geben, Habt Ihr dieſelben jo 
lieb, daß Ihr für fie was wagen wollt, 
jo erwirft bei Eurer Regierung fir die 
jelben jamt Familie die Einreiſegenehmi 
gung etc. Sobald diejelben bier iſt, fann 
man don unſerer Meg. den Auslandspaß 
Ohne eine folche muß unſere 
Meg. fürchten, daß ihr die Perjonen zu- 
ritefgeichieft werden. Die Frage iſt bier 
für manchen brennend, dort aber bei al- 
ler Bereitwilligfeit vielleicht unbefannt. 

Wir jenden die berzlichiten Grüße an 
alle Gemeinden drüben jowie ihre VBertre- 
ter, an alle Ronferenzen, an unſere Ver— 
treter draußen und winjchen Ihnen al 
len viel Gnade, und Mut und Kraft und 
Weißheit an dem Werfe zu ſtehen es aus- 
zuführend zu umjerem Seil und zu Gottes 
Ruhm und Woblgefallen. 


Vorſitzender und Bevollmächtigter: 
(Geaz.) B. B. Janz. 

Schatzmeiſter: (Gez.) 9. Bartel. 

Sekretär: Faſt? 


(Gez.) A. 
* * * 


k * 


Wenn die Stunden ſich gefunden 
Bricht die Hilf’ mit Macht herein: 
Und, dein Grämen zu beichämen, 
Wird es unverſehens fein. 











1922, 
Briefe ans Dentidland. 
Sannover, Friedaitr. 20. B. 


15. Januar 1922 
Unfere teuren Geſchwiſter Engel, 

Wir ſchrieben Euch 2 Mal am 25 
Dft. und 26. ent . blieben leider lei— 
der ohne Antwort. Nun auf einmal erbal 
ten wir von einem Herrn D. E. Baejie 
aus Daf Bart, Ill. einen Brief vom 31. 
Dez. mit einem Ausſchnitt aus einer Zei 
tung in welcher unſere Karte an Euch von 
einem Hermann 9. Neufeld veröffentlicht 
iſt and fügt uns Herr Baeſſe $10.— bin 
u. Er jichreibt, daß ibm Profeſſor 
F. Heinricks dieſen Zeitungs-Ausſchnitt 
zugeſandt habe. Ihr ſeid uns dadurch 
zum Segen geworden und wir danken 
Euch herzlich dafür. Aber wir fürchten, 
daß man uns nun einfach für Bettler hal 
ten könnte. — Ihr kennt ja aus Erfah 
rung, daß es ſchwer, ſchwer iſt, * an— 
nehmen zu müſſen. Sa wahrlich: Geben 
ift jeliger, denn Nehmen. Nun bat der 
liebe Herr wunderbar für uns gelorgt. 
Wir haben itberall viel Entgegenfommen 
erfahren und der liebe treue Serr bat 
mir nun auch eine Arbeit im Miſſions 
werf anvertraut, über die ich mich insbe 
jondere freue. Ich ſtehe im Dienft einer 
Silfsfommiljion unter der Zeitung bon 
Br. Fetler, die mich wahricheinlich bald 
nach Rußland jenden wird. ES zieht mich 
mit aller Gewalt zurück in die herrliche 
Arbeit im Neiche Gottes in Rußland. 
wo eine gewaltige Erweckung ausgebro 
chen ilt, und wo nun nach der furchtbaren 
PBlut- und Tränenjaat die Freuden — 
Ernte eingeheimft wird. Ich babe an ver- 
ſchiedene amerifaniihe Blätter Berichte 
eingefandt und hoffe, dal Ihr davon et 
was hören werdet. Es iſt ſchwer in Ruß 
land zu leben, aber herrlich, an dieier Ar 
beit teilzunehmen, und an den Seamun 
gen mitgeniehen zu dürfen Ich babe bier 
in Deutichland und auch in Polen ſpeziell 
für unſere deutſchen Gemeinden in Ruß 
land Intereſſe gewect, und es ſind nun 
große Organilationen im Gange. Auch 
babe ih an Pr. W. Huhn, Foreſt Park, 
Ill. geichrieben, aber noch feine Antivort. 


Vielleicht können die Menn. Gem. ac 
eine Hilfe mit geiltiger Nahrung, auch 
für die Wolga und Sibirien organtiieren. 
Hilfe iſt Not. — . 


Wollen Sie Bitte, Br. H. Neufeld für 
eine Teilnabm an unferer Lage danfen, 
oder uns feine Adreſſe jenden, damit wir 
es tun fönnen. Wer iſt Proff. %. Hein 
richs? Bon Gejchwiiter Funk wiederholt 
Briefe erhalten, noch haben fie Brot und 
leben. Gott jegne Euch und Eure l. Kin— 
der reichlih. Schreibet uns doch endlich. 
Serzlihe Grüße an Euch und Geichwiiter 
Neubauer. Cure Geſchw. Füllbrandt. 

(Eingeſandt von Br. A. Neubauer, 
Herbert, Sask.) 

* * * 
Den 22. Februar 
An das Zentral-Komitee, 

Hochgeehrte Herren. Da wir auch aus 
Rußland ſind und in Gefangenſchaft ge— 
weſen, dazu alles verloren haben, ſo möch— 


1922. 


Mennonitiſche Rundſchau 


te ich bitten, wenn es möglich wäre, mir 
ein kleine Mithilfe zukommen zu laſſen, 
ſo viel wie Sie können. Es iſt bei uns 
ſo traurig, alles ſo teuer, die Familien 
groß, ſind 7 Mann zu Tiſche. Ich hoffe, 
daß mein Schreiben Sie bei guter Ge— 
ſundheit antreffen möchte, und ich eine 
werte Antwort erhalten werde, ich wäre 
Ihnen aber ſehr dankbar. Meine Adreſſe: 
Frau Biermann, Kunſtgarten 14, Marien 


burg, Wejt-Breußen. Deutjchland. 
A. —— 
Eydtkuhnen, den 31. März 1922. 


Neufeld, 
Unger uns unverhofft 
noch in ſeinem 


Lieber Bruder 
Dieweil Herr P. 
beſuchte, und ich ihn ſpäter 


Quartier aufſuchte, ſo kam ich mit mei— 
nen Fragen ſoweit, daß Herr Unger mir 


von Ihnen erzählte, da ich Ihre Eltern 
gut gekannt babe, und auch Sie perſönlich. 
Ich glaube, auch Sie werden ſich vielleicht 


erinnern an Peter Wiens aus No. 5, 
Nikolajewka (Ignatjewer Kolonie), der 
die Tiſchlerei hatte, oder anders geſagt, 


des kranken Johann Wiens. Deſſen Frau 
bin ich. Habe 5 Jahre in der Gefangen— 
ſchaft in Sibirien zugebracht. Bin aber 
jetzt ſchon das zweite Jahr bier in Deutſch— 
land, doch immer noch im Lager, denn 
wir, ich und meine zwei Kinder Peter und 
Lena, ſind keine ſtarken Arbeiter. Peter 
iſt ſtark Lungenleidend, befindet ſich auch 
jetzt im Krankenhauſe. Ich arbeite in 
der Küche, ziemlich ſchwer, der Lohn iſt 
nur 4.— Marf den Tag. Es iſt aber 
alles jo jehr teuer, jo daß ich nicht weiß, 
iwie wir ausfommen jollen. Weil Herr 
Unger mir jo jehr riet, mid an Sie zu 
wenden, jo fomme ich mit der Bitte, falls 
es in Ihren Kräften jteht, uns ein wenig 
beizuitehen, es doch zu tun. Den beiten 
Danf im Boraus. 

MWions. 
Stube 15, 


Elijabeth 
Seimfehrlager Eydfuhnen, 
S. 16. 
(Sat auch noch ein Leſer 
dDiefe Armen übrig? Der 
vergelten. 9. 9. N.) 


* * * 


Lieber Bruder Nenfeld! 

Danfend bejtätige ich den Empfang des 
Schefs auf 19.— Dollar. Es iſt wunder— 
bar, immer wenn wir Silfe brauchten, bat 
der Herr für jolche auch gejorgt. Gerade 
geitern haben ſich wieder 10 Flüchtlinge 
angemeldet, die über Polen nad) Deutich- 
land durchgedrungen find, Sie find jekt 
noch im Franffurter Yager, werden aber 
jo ſchnell als möglich zu uns berüber- 
fommen, Das fojtet aber viel Mittel, 
denn die Reife fommt bier jeßt ſchon un— 
heimlich teuer. Dazu fommen dann nod) 
die Sorgen ums tägliche Brot und Klei- 
der. Doch wir jind getroft, wenn der 
Serr uns die Armen ins Land jchiekt, 
dann weis er auc, daß fie verjorgt wer— 


Hilfe für 
wird's 


eine 
Herr 


den können. 


Dein 

* 

Köln a. Rh. (Marienburg) 18. Mai 1922. 
Lieber Bruder Neufeld, 

Siermit bejtätige ih Ihnen den Em- 


U. Warfentin. 
* * 
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pfang Ihres freundlichen Briefes vom 
19. v. Mts. mit den beigelegten $22.50 


für die Anftalten unſeres Syriſchen Wai- 
jenhanfes in Jernjalem, und zwar von 


Herrn Chriſt Ummel, $12.50 und von 
Frau Eva Friejen 810.00. 

Ihnen und Bruder Wm. Winfinger 
danfe ich, unter einem warmen Sände- 


druck im Geilt, jehr herzlich für die lleber 
jendung dieſer jchönen Gaben, die Sie 
mit jo lieben Worten und Wünschen für 
unfer nun im Sonnenjchein der göttlichen 
Snade wieder aufgeblübtes Miſſions- und 
Liebeswerf im Heiligen Lande begleitet 
baben. ch werde wohl nicht irren wenn 
ich annehme, da Sie und Bruder Wın. 
Winiinger in Ihrer „Mennonitiſchen 
Nundichau“ wieder warm für uniere Ar— 
beit eingetreten jeid, und daß dieſe beide 


Gaben als Früchte aus einer Saat ge- 
reift jind, die Sie ausgejtreut haben. 
Diejer Liebesdienjt war für uns dringend 


nötige Hilfe in Notzeit, denn die Erhal- 
tung der beinahb 800 Kinder, die ums 
Gott im Heiligen Lande und aus dem 
Baltenlande wieder anvertraut bat, fallt 
uns bitter jchwer, deshalb möge reicher 
Segen Ihnen beiden und Ihrem Xejer- 
freis die Xiebe lohnen, die Sie unjern 
armen Sindern und Blinden erwieſen ba- 
ben! 

Den beiden freundlichen Gebern danfe 
ich direkt. 

Mit berzlihem Grub Ihr danfbar er- 
gebener D. L. Schneller. 


* * * 


Cöln a. Rh. (Marienburg), 26. Mai 1922 
Lieber Bruder Neufeld! 

Auch den jüngiten Gruß Ihrer treuen 
Fürſorge für unfer Werf babe ich erbal- 
ten: ich bejtätige Ihnen hiermit den Em 
pfang der mir von Ihnen am 8. d. Mts. 
iiberfandten $20.00 in Scheck für die An- 
ftalten unjeres Syriichen Waijenhanjes in 
Sernfalem; und zwar von Herrn Peter 


Möller, $10.00, und von Fran Jacob 
Abrahams, $H10.00 

Den freundlichen Gebern jende ich Di- 
reft einige Worte des Danfes. 

Ihnen aber und Bruder Wm. Winfin- 


ger reiche ich hierdurch wieder im Geiſt 
die Hand und danf Ihnen beiden sehr 
herzlich fir Ihre treue Mithilfe Wie 
nötig wir fie babn, das bat Ihnen mein 
vor einigen Tagen an Sie abgelandter 
Brief, der wohl jchon nah) Ankunft die 
jes Danfes in Ihren Händen fein w'rd, 
zur Genüge gelagt. ch babe jeht wie 
der einen Boten aus Zion unter der Fe 
der, er ſoll Ihnen wieder von dem Werk. 
von dem Sie jo treuen Freunde gewor— 


den Sind, berichten, Mit Segenswunſch 
für Sie und Ihren Lejerfreis grüßt berz- 
lich 


Ihr danfbar ergebener 
2. Schneller 
* EZ * 
Diafoniffenhaus Friedenshort, 
den 18. April 1922. 
Lieber Bruder Neufeld! 
Für die uns fo freundlich überſandte 
Gabe herzlich Dank in Jeſu Namen. DO, 
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wie freuen wir uns über den Freundes— 
freis, den uns Gott gegeben hat auch jen- 
ſeits des Weltmeeres und ganz befonders 
darüber, daß faft alle unſere Geber wahre 
Kinder Gottes find, die mit ihren Gaben 
Ihn zu verberrlichen trachten und Die, 
was jie geben, betend geben als Danfopfer 
fir empfangene Gnade, 

An die genannten Adreſſen werde ich 
auch einen Danf jenden. 

Verbunden in Chriſto, unferm 
ſtandenen und verherrlichten Haupt, 

Ihre danfbare 


aufer 


Schweiter Eva. 
* * * 
Lieber Bruder Neufeld! 
O, wie danken wir 
lieben Freunden aus- den 
ſern für die reiche Gabe, die uns 
anvertraut haben. Es wird wieder eine 
große Hilfe ſein für unſere Heimaten für 
Heimatloſe, und die Mütterchen, deren 
Rinder bei der Verteilung in Betracht 
fonımen, werden Ihnen jelbit einen Dank 


Ihnen und den 
Rundſchau-Le 


Ztn 
SI 


brief jchreiben, den Sie, wenn es Ihnen 
gefällt, den Leſern Ihres Blattes mitter- 


len können. 
Sn inniger Danfbarfeit 
Shre Schw. Eva Tiele, 
+ * * 
Warteberg bei Obernigk in Schleſien, 
am 10. Mai 1922 
Lieber Herr Neufeld! 

Durch unſre liebe Mutter im Friedens 
hort erhielten wir mit andern Gaben auch 
von Ihnen eine Geldjummte, die Sie uns 
geichenft haben. MAIS unjer liebes Miüt 
terben uns Dies erzählte, waren wir 
ſehr froh und glücklich. Wir hatten ja 
mit Mütterchen um Geld gebetet, weil wir 
in großer Not waren. Wir hatten fein 
Geld, die große SNartoffelrehnung zu 
bezahlen. In Deutichland find die Kar 
toffeln jo teuer, und wir brauchen jie jo 
nötig. Wir find bier 3 Familien, mit 
unjern Mütterchen und unjern QTanten 
und noch andern Selferinnen, da werden 
mittags viele Partoffeln gebraucht. Nun 
bat uns der Heiland aus unſrer Not ae- 
bolfen, und wir können die Kartoffeln be- 
zahlen. Mütterchen fraate uns: Warum 
haben die Freunde in Amerifa das Geld 
neichieft, obwohl fie uns noch nie geſehen 
haben? Da antwortete ein Kind: Weil 
fie den Heiland lieb Haben. Gin andres 
jagte: Der Heiland hat es ihnen ins Herz 
gegeben. um möchten wir Kinder Ih— 
nen recht, recht herzlich für dieſe Hilfe 
danken, lieber Herr Neufeld und den Tie- 
ben Gebern. Der Heiland vergelte es 
Ihnen allen. 

Unſer Haus liegt jehr ſchön am Walde, 
wo wir im Sommer Blaubeeren, Tee, Bil- 
je und Holz jammeln. Im Sommer ba 
ben die großen Jungen auch tirchtig im 
Garten zu graben, zu pflanzen und zu jä— 
ten, damit wir Gemüſe befommen. Die 
Mädchen müſſen die Fleinen Gejchwiiter 
im Haus warten. Much müſſen ſie nä— 
hen und waſchen. Jetzt zu Oſtern zogen 
2 Jungens in die Lehre, die größeren 
Mädchen lernen noch weiter den Haus— 
halt. 


Es fommen auch ganz neue Kinder, 


Mennonitiihe Rundihan 


denn viele Kinder in Deutjchland haben 
feine Eltern mehr. Da bat ihnen der 
Heiland dieje Heimat hier gegeben. Neu— 
lich haben wir in der Schule gehört, daß 
die Amerifaner fein Bier mehr trinfen 
werden, das bat uns jehr gefallen. 


Nun Ddanfe ih Ihnen nochmals berz- 
fich im Namen aller meiner Seimatge: 
ſchwiſter. 


Ihr dankbares Heimatkind 
Liesbeth Gerdes. 


* * * * * 


Mennonitiſches Studentenheim in 


München. 

* * * 
Die allgemeine Erſcheinung der Not— 
lage der ſtudierende Jugend bewegt un— 
ſere Kreiſe ſeit langem im beſonderen. 


Wohl gibt es größere akademiſche Unter— 
ſtütungsorganiſationen, ſie vermögen aber 
die Not nur im Gröbſten und ſchließlich 
nur die äußere zu lindern. Wirkſam kann 
den das Studium bedrückenden Verhältniſ— 
ſen nur entgegen getreten werden durch 
Schaffung einer Heimatſtätte in München. 
Ste ſoll zunächſt für die in unjerer Geſin 
nung Verbundenen bejtimmt jein, die ſich 
zum Teil kümmerlichen Zuſtänden an- 
paſſen müſſen. In einem Haufe, da 
dem Geift chriitlicher Liebesbezeugung ent 
jpräche, Toll ihnen Unterfunft und Ver: 
pflegung zu angemefjenen Breifen gewährt 
werden. Mit und darüber hinaus aber 
jofl dort dem Studenten neben wiſſen— 
ichaftlicher Mrbeitsmöglichfeit Gelegenheit 
geboten Sein ohne Zwang und Bus 
mutung Söherem zu dienen in der 
Nereinigung mit erniten Chriiten, 

Zur Erreichung dieſes erjtrebenswer- 
ten Zieles konnte jeßt der erjte Schritt ge— 
tan werden durch den Kauf eines Hauſes. 
Das Heim ſelbſt Liegt zwiſchen der Uni— 
verfität und der technischen Hochſchule au— 
herordentlih günſtig. Das vieritödige 
Saus haben 10 Mennoniten mit Garten- 
anlage übernommen, die vorläufig als 
Geſellſchaft mit bejchränfter Haftung die 
„Mennonitiiche Studenten Hilfe München” 
bilden. 

In Schweiter Irma Chomje fteht eine 
würdige Leiterin des Hauses in Aussicht, 
der die Beteiligten alle Vertrauen entge- 
aenbringen. 

Mit dem Hausfauf ift das Werf un— 
jerer Studentenhilfe erjt in die Wege ge- 
leitet. Es mu nun alsbald an die Aus— 
tattungen gegangen werden. Zur Be- 
ichaffung der Musitattungsmittel und in 
der Abficht, die zum Erwerb des Hauſes 
vorgeichoffene Summe von 360 000 M. 
auf mehrere Schultern zu legen, foll nun 
im Anschlu an die &. m. b. H. eine Kom— 
nmanditgejellichaft gebildet werden. 

Ber der Bewerfitellung des Unterneh— 
mens Soll es jo gehalten fein, daß bei der 
Aufnahme Studierende mennonitischen Be- 
fenntnifjes bevorzugte Berücjichtigung fin: 
den, 

Es jei in diefem Zuſammenhang auf 
die in wirtſchaftlichen Berbältnijien Tie- 
gende Tatſache verwieſen, u der ber- 
anwachſenden, insbeſondere ſüddeutſchen 





26. Juli 


mennonitifchen Sugend der überfommene 
landwirtjchaftlihe Beruf mehr und mehr 
verichloffen bleibt. Sie wird unvermeid- 
lich zu anderen Berufsvorbereitungen ge- 
drängt. Da mag da8 beabfichtigt Stu- 
dentenheim auch nach Weberwindung der 
heutigen Notlage in der Zukunft höchſt 
ichäßenswert jein. „G. d. M.“ 
O. W. 


* * * * * 


Mennonitiſcher Jugendtag am Bodenſee. 
* * * 

Ein für alle Teilnehmer unvergeßliches 
Sugendfeit fand am SHimmelfahrtstage, 
den 25. Mai, am Bodenjee ftatt. Sn feit- 
licher, erwartungspoller Stimmung jtröm- 
te die mennonitiſche Jugend aus weit und 
breit, aus Bayern, Württemberg, Baden, 
Nheinpfalz und Heſſen dem Fleinen, net- 
ten Städtchen Leberlingen zu, das 
in den Tagen einem einzigen großen Blü— 
tenmeere gli und ſich zu dem vielver- 
jprechenden Feſt ebenfall3 feitlich ge» 
ſchmückt zu haben ſchien. 

In berzigen, warmen Worten begrüßte 
Aelteſter M. Zeißet aus Leuſtetten die 
verjammelte Gemeinde und die Feitteil- 
nehmer, worauf Lie. Händiges-bersheim 
die Feitpredigt über die „Wiedergeburt“ 
hielt. Gejangvorträge von Männer-, 
Frauen- und auch gemifchtem Chor trugen 
viel dazu bei, die feitlihe Stimmung zu 
erhöhen. 

Um 12. Uhr vereinigten fi alle zu 
einem gemeinfamen Mittageffen im „Ra— 
ben,“ auch ſchickte man an die Hollandi- 
Ihe Sugendvereinigung ein Begrüßungs— 
telegramm ab. 

Am Nachmittag hielt Prediger Schne- 
bele-Worm3 einen Vortrag ebenfalls über 
die Wiedergeburt. Deflamationen und 
Geſang bielten auch bier rege innere Be- 
teiligung wach. 

Den folgenden Tag ſtrömten ſchon früh 
morgens alle dem Hafen zu, wo auf die 
Parole „Hans Denk“ alle den kleinen 
wartenden Dampfer beſtiegen. Der erſte 
Beſuch galt der ſchönen Inſel Maynau, 
die dem Herzog von Baden gehört. Hier 
wurden ſie ſchon am Ufer von dem Ver— 
walter der Inſel (Mennonit) empfangen, 
der ihnen alle Sehenswürdigkeiten der 
Inſel zeigte. Auf die Einladung des Ver— 
walters zu einem Mittagsmahl verzich— 
teten alle dankend zu Gunſten der Hun— 
gernden in Rußland. Alle lagerten ſich 
auf dem grünen Raſen und verzehrten 
den mitgenommenen Imbiß.—In beſter 
Stimmung gings dann zu Fuß mit Ge— 
fang und Mufif nad) Konſtanz, wo fie 
ihon von dem Pfarrer erwartet wurden, 
unter deſſen Fundiger Führung man die 
Sehenswürdigfeiten von Konſtanz, vor al- 
lem das Konziliumsgebäude, das Huß- 
Saus und den Hub-Stein befichtigte. Erſt 
ſpät abends Ffehrten alle recht ermüdet 
und doch erfriicht nach Weberlingen zu- 
rüd, wo fie jhon von den Mennoniten 
der Umgegend erwartet und von ihnen 
zur Nacht auf ihre Höfe mitgenommen 
wurden. 


Gortſetzung auf Seite 16.) 
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9— * * 
(Fortſetzung.) 

Es war ein imponierender, farbenpräch 
tiger Zug, der da in gemächlichem Trab 
ins Tal herunterkam. Voran ein Dutzend 
Packtiere, denen vierzehn Reiter folgten. 
Die Packtiere waren mit großen Doppel 
ſäcken beladen, die nach beiden Seiten vom 
Rücken herabhingen. Sie waren aus 
Hirſchleder hergeſtellt, mit langen Fran 
ſen verſehen und mit blauen, roten, 
ſchwarzen, weißen und grellgelben Far 
benftrichen bemalt. 

Trotz de warmen Mbends 
de meilten der Weiter in bunte wollene 
Deren gebült. Keiner trug einen But; 
ein zufammengelegtes, iiber die Stirn um 
den Kopf geſchlungenes rotes oder blau 
5 Taſchentuch bielt die lanaen, herabhän 
genden Haare im Naden. Deine Augen 
juchten den alten Juvildelle. Sie blieben 
an einer hoben, fräftigen Gejtalt bangen. 
Das mußte er jein. 

„Welcher iſt Juvildelle?“ 
meinen Nauogo. 

„Der Kleine dort auf dem hellen 
Fuchs,“ antwortete der Gerfragte kurz. 

Ich war enttäuſcht. Sch hatte mir ein 
ganz faliches Bild von dem Manne ge 
macht, wie das gewöhnlich geſchieht, wenn 
unjere Phantaſie ſich die Erſcheinung ei 
ner Berjönlichfeit malt, von der man al 
lerlei zu hören befommen bat. Juvildel 
le ritt auf einem Fuchs, neh dazu auf 
einem hellen; das paßte wenigſtens zu 
dem Bilde, das ich mir in meinen Gedan 
ken von dem berühmten Medizinmanne 
gemacht hatte. In einiger Entfernung 
von uns machten die Reiter Halt. Sie 


hatten ſich 


fragte ich 


ſprangen von den Pferden, entluden die 
Laſttiere, und nach wenigen Minuten 
hrannten mehrere Feuer. 


“ 


„Lab uns zu ihnen hinübergehen,“ ſag 
te ich zu Nauogo. 

„Rein, noch nicht. Wenn fie gegefien 
haben, dann. Die Indianer ſehen es nicht 
gern, wenn ein weißer Mann ihnen zu 
ſchaut, während fie ihre Mahlzeit halten.“ 

„isch mill aber doch zu euch gehören; 
dann Fann ich doch dabei fern, wenn ihr 
eßt.“ 


„Ja, wenn du miteſſen willſt. Aber 
nun haſt du eben gegeſſen. Ich Fönnte 


ſchon noch mit ihnen eſſen, ein Indianer 
kann immer eſſen; aber ihr weißen Leute 








Heilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene ſchreckliche Erfahrungen wiſ— 
fend, welche Leiden Rheumatismus mit ſich 
bringt, iſt Frau J. E. Hurſt, 508 E Olive 
St, 8-431. Bloomington, Ill. jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dank— 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch- 
te, gerade mie fie bon ihren Schmerzen be— 
freit werden können durch eine einfache Me- 
thode, die daheim angewandt mird. 

Frau Hurft bat nichts zu verfaufen. Schnei- 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreilieren 
Sie diefelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und ſie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle formation koſtenlos zuſenden. 
Schreiben fofort, ehe Sie es vergeſſen. 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſagt immer: ich bin ſatt. Ich habe gera— 
de gegeſſen.“ Das letzte ſagte er in einem 
ſehr wegwerfenden Ton. 

„Wenn ich auch ſatt bin, Nauogo, falls 
es ſein muß, den Indianer zuliebe kann 
ich immer noch einmal eſſen.“ 

„Dann komm,“ entgegnete Nauogo und 
erhob ſich langſam und ſchwerfällig aus 
ſeiner halbliegenden Stellung. Er batte 
aut gegeſſen, viel mehr als ich, bejonders 
den Bohnen botte er qut zugeſprochen; 
und ich Fonnte es wicht unterlaflen, Die 
Bernerfung zu machen: „Nauogo wie du 
noch mehr eſſen willit, das iſt mir ein 
Rätſel. Du fannst dich ja jett ſchon kaum 
mehr rühren.“ 

Er lachte, und wir jchlenderten gemäch 
lich zu Suvildelle und feinen Genoffen 
hinüber, die dabei waren, Pfannen und 
Töpfe ins Feuer zu jtellen. 

Als ob wir in den Preis der Leute bin 
eingebörten, jo fette Nauogo ih an ei- 
nem der Feuer nieder. Sch folgte feinem 
Beifpiel und wir jagten nichts. Nauogo 
Itarrte ins Feuer, da es nichts für ihn 
zu jeben gab. Ich ſchaute mit Mufmerf- 
jainfeit zu, wie die Männer ibr Mahl be- 
reiteten. Schenfel eines jedenfalls 
auf dem Wege erlegten Hirfches wurden 
in Streifen gefchnitten und auf die er- 
bitten eifernen Pfannen geworfen, dann 
Kaffee im die verräucherten Rannen aetan 


Die 


und die auch bei dem Indianer unver— 
metdlichen Bohnen aufgefett. 

An einem der Feier ſaß ein Mann 
und buf Brot. Er buf die fogenannten 


„Torteos“, deren Serftellung der India 
ner vom Merifaner erlernte. Aus Waf 
jer, Mehl und Backpulver knetete er einen 
feiten Teig zufammen. Davon nahm er 
immer eme kleine Handvoll und formte 
eine Kugel daraus. Dieſe drückte er dann 
Ylatt und jchlug ſie mun immer aus einer 
Sandfläche in die andere, bis fie jo groß 
und dünn geworden war, wie eim wuter 
deuticher Pfannkuchen. Alsdann warf er 
ibn aufs offene Rohlenfeuer. Nach et- 
wa einer halben Minute drehte er ihn um 
und der Torteo war fertig. So verarbei 
tete er den ganzen Teiq. Als der Kaffee 
fochte und das SHirfchfleiich mürbe mar, 


da war mich ein aroßer Haufen Torteos 


fertig gebadfen. 

Auf ein Zeichen, mit dem Eſſen zu be- 
ainnen, ivartete niemand. Seder ging und 
balf fich jelbit. Wer feinen Becher hatte, 
tranf aus dem eines anderen. Bon dem 
Fleiſch chnitt Sich ein jeder nrit feinem 
Taſchenmeſſer mach Belieben ab und holte 
jih von den Torteos des für alle Anwe— 
jenden badenden Bäckers. 

Als die Indianer jaben, dat; ich es auch 
machte wie fie, umd ſogar mit meinem 
rothraunen Nachbarn unaufgefordert aus 
einem Becher tranf, ſchauten jie mich ganz 
anders an, als fie im Anfang getan. Vor— 
ber hatten fie nur mürriich von der Seite 
zu mir herüberaeblikt. Nett fahen fie 
mir aerade in die Mugen, Tachten mich 
an, und etliche, die ein wenig Engliſch 
veritanden, fingen an, Worte mit mir zu 
wechieln. Da war es mir gar nicht ſchwer, 
troßdem ich völlig gefüttint war, noch ein- 
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Sichere Geneſung durd; das wunder 
für Kranke ! wirfende 
Erauthematiſche Heilmittel 


(au Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirtulare werden portofrei zu— 
geiandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel 


Office und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
S. € 


S. €. 
Letter Tramer 396 Gleveland, O. 
Man bite ſich vor Falſchungen und fal- 

fhen Anvreiſungen. 


mal zu ejjen, ſogar eim großes Stück von 
einem der mit jehr ſchmutzigen Händen 
zubereiteten Torteos. Gewaſchen wurde 
das Geſchirr nicht; als die Leute mit dem 
Eſſen fertig waren, wurde es einfach in 
der Nähe des Feuers zum Wiedergebraud) 
für den nächſten Morgen auf einen Hau 
fen zufammengeworfen, 

Sch hatte mir während des Eſſens alle 
Mühe gegeben, aus den umber Tiegenden 
und fauernden Männern den alten Juvil— 
delle herauszufinden. Es war mir nicht 
gelungen. Bald meinte ich, es müſſe die- 
jer, beld, es könne aber auch ebenſogut je 
ner jein. Sie jahen mir alle gleich liſtig 
und verichnritt aus. Auch in der Größe 
ſchien mir wenig Unterjchted zu jein, ob 
ichon fie ſich nicht fo recht abichäten ließ 
weil die Männer alle Tagen. Ebenſo ali 
en fie einander in der Kleidung. Sie 
hatten die Decken abgeworfen und lagen 
Darauf. Ob Juvildelle ein rotes oder ein 
blaues Tafchentuh um den Kopf gehabt 
hatte, darauf fonnte ih mich auch nicht 
befinnen. Ich mußte mich entichlienen, 
Nauogo zu fragen, troßdem ich im horaus 
wußte, das er lachen würde, wie er im 
mer lacht, wenn ich etwas nicht weiß, was 
ich nad) feiner Meinung willen jollte, da 
er meint, daß ihm mein Nichtwiffen mie: 
der beweije, wieweit der Indianer Dem 
weißen Manne überlegen it. ber ich 
höre ihn gern lachen, nur bier in dieſem 
Kreiſe nicht. Er lacht fo, wie ein glückli 
ches Rind Tacht, das bein Hafche- oder 
Veriteefenipielen die Manta gefangen oder 
aefunden hat. Man fann nicht böſe fein, 
man muß mitlachen und tut es auch. Ge— 
rade, wie die gute Mutter. Jedoch ich 
wollte wiſſen, wer Juvildelle fei, und jo 
fraate ich Teile: ‚„Nauogo, melcher ift Ju— 
pildelle? Ich kann ihn nicht wieder her- 
ausfinden.“ 

Fr ſah mid an und — lachte, aber mit 
einem, den Indianer eigenen Takt und 
Jartgefühl, nicht Taut, jondern nur mit 
den Mugen, mur jo, daß ich ganz allein 
jein Lachen merfte und veritand. 

„Er fitt neben dir,“ ſagte er, und jei- 
ne Mugen fprübten förmlich Lachjalven 
„Du haſt ja cben mit ihm aus ein und 
deinjelben Blechbecher aetrunfen.“ 

Sa freilich, da8 war er. Nett erfann- 
te ich 2 den Fleinen Reiter wieder. Wa- 
rum in die Ferne ifen, nenn das 





Agenten Verlangt. 
Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläffigen 
Agenten für Dr Puſheck's berühmte 
Celbit - Behandlungen anitellen. Für nö 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 
wende man ſich an 

Dr. C. Puſheck, Bor 11, Chicago, IE. 


ne. 1. 


In jedem 











Gute liegt fo nah“. Meinem nächſten 
Nachbarn hatte ich bei meinen Muſterun 
gen wenig oder gar feine Beachtung ge 
ichenft. Der Gedanfe war mir gar micht 
gefommen, dal mich mein qutes Geſchick 
direft an die Seite des Gewünjchten ae 
bracht haben fonnte. Mein autes Ge 
ſchike? Nein, mein guter Nauogo hatte 
es getan. Es war ihm doch wohl nicht 
entgangen, dat ich mich über die Eröfi 
nung, wer die Anfümmlinge jeien, gefreut 
hatte. 

„Du wollteit ja zu ihm bin,“ fette er 
hinzu, als bielte er es für jelbjtveritänd 
lich, daß ich unter jener Führung emen 
Platz neben Juvildelle habe finden mit 
jen. 

Er war cber gleich bereit, zu 
dolmetichen. Er jollte den Leuten und 
ſonderlich dem alten Suvildelle auseinan 
derjeßen, wer ich ſei; ich wiirde ihnen auch 
gern erzählen, wenn fie mich hören woll 
ten, warum ich aus dem fernen Diten zu 
ihnen nach Mrizona gefommen oder, rich 
tiger, gefandt worden fei. 

Nauogo redete und Supildelle antwor 
tete in längerer Gegenrede, die Nauogo 
mir nicht übertrug; er ſagte nur, dab fie 
alle bereit feren, mich zu bören, ich Tolle 
nur gleich beginnen. 

Mit einfachen Worten erzählte ich nun 
von dem Sohne Gottes, der bier auf die- 
jer Welt gewejen und ein Erlöjungswerf 
für die fündigen Menſchen vollbrachte, 
und der, bevor er diefe Erde wieder ver 
ließ, den Befehl erteilte, hinauszugehen 
in alle Welt und die Kunde von dem Ge— 
ichehenen unter alle Völfer zu bringen. 
Auf dieſen Befehl Gottes bin ſei ich zu 
ihnen gefommen und wolle bei ihnen blei— 
ber, um ihnen zu belfen zur Erkenntnis 
ihres SHeils, das in diefem Sohne Gottes 
fäge. 

Die Leute hörten nicht ohne Aufmerk— 
fanıfeit zu, beionders Juvidelle, und als 
ıch geendet hatte und zu fragen aufforder- 
te, wenn jemand etwas fragen wolle, 
merfte ih an den Gefichtern der Leute, 
die fich Fat alle zu Juvildelle fehrten, daß 
fie erwarteten, er werde das Wort ergrei- 
fen. 

Das tat er denn auch. Er redete mür- 
denoll und in einem, wie mir ſchien, über— 
legenen Tone. Seine Weife verriet mir 
den Mann, der darauf bedacht zu sein 
Scheint, fich in Seiner Umgebung feine 
Stellung zu bewahren und jich feine Blö 
Be zu geben; aber doch auch niemand ver 
legen oder vor den Kopf ſtoßen möchte, 
und deshalb den Gegner, deſſen Macht er 
erfannt und fürchtet, dies nicht merfen 


Mennonitiihde Rundſchau 


laffen will. Mich feine Genoſſen ſollen 
nicht einmal auf den Gedanfen fommen, 
da der, den er als gefährlichen Gegner 
eriannt bat, von ihm als jolcher angeje 
ben werde. 

(Fortſetzung folgt.) 





(Fortſetzung vom Seite 14.) 

Der dritte Tag gehörte dem Bejuch des 

von leberlingen eine Stunde entfernten 
„Salem“, wo Pfarrer Waag die Gäſte 
in die alte Kloiterfirche führte, Dann 
machte man einen Abjtecher nach Leuſtet 
ten, wo ſie der Aelteſte M. Zeißet aufs 
berzlichite empfing und mit prächtigen 
Waffeln bewirtete. 
Hier erreichte die fröhlichen Stimmun 
gen beim Mittagsmahl im Garten auf 
dem grünen Graje ihren Höhepunft und 
dieſem Umſtande war es wohl auch zu- 
zujchreiben, dal eine Tafel Schofolade, 
die auf amerifanijche Art verjteigert wur— 
de, Ttatt, wie gewöhnlich 10, jetzt 1800 
Mark Fojtete. Der Erlös fam dem Or- 
gan der Vereinigung, der „Sugendwarte“ 
zugute, 

Unter der Führung des Aelteſten gings 
dann auf den „Seiligenberg,“ wohin jähr 
lich viele Taujende Touristen jtrömen, und 
bon wo ſich eine großartige Ausficht auf 
die Alpen, den Bodenjee und die ſchöne 
IImgegend eröffnet. Much das Schloß der 
Fürstin von Fürjtenberg wurde befichtigt. 

Der 4. Tag vereinigte wieder alle in 
dem großen Sall, wo dal; jchöne Feit in 
einer langen Reihe von Liedern, Defla- 
mationen und emigen furzen Anfprachen 
ausflang. 

Sicherlich hat das Feſt, das zudem von 
ihönem Wetter begünstigt wurde, bei je 
dent Teilnehmer auc) feine Seite berührt, 
viele Anregungen für Herz und Geift 
gegeben und das Gefühl der Zujammen- 
gehörigfeit geitärft, jo dal alle innerlich 
aefräftigt und gejegnet beim, zu ihrer 
Arbeit fuhren. O. W. 

(Beſtellungen auf die „Jugendwarte“ 
nimmt die Rundſchau gerne entgegen. 
Preis 81.00 jährlich, erſcheint viertel— 
jährlich. Niemand wird ſeine Beſtellung 
bereuen. Wir empfehlen die reichhaltigen 
Hefte ſehr. H. H. N.) 

* * * * * 

Wieder am Amboß. „Nach dreijäh— 
riger Kränklichkeit kann ich jetzt wieder 
den ſchwerſten Schmiedehammer ſchwingen 
und am Amboß arbeiten. Dafür habe ich 
Forni's Alpenkräuter zu danken“, ſchreibt 
Herr W. Bornſchein von Goodpaſture, 
Colo. Dieſes berühmte Kräuterheilmittel 
iſt eine wirkliche Quelle der Jugend. Es 
iſt nicht in Apotheken zu haben. Lokala 
genten liefern es. Man ſchreibe an Dr. 
Peter Fahrney K Sons Co., 2501 Wa— 
ſhington Blvd., Chicago. U. 

* * * * * 


Zuſpruch. 
Warum ſo matt und müde 
Zum ſchönen Glaubenslauf? 
Der Heiland iſt dein Friede — 
Tu nur dein Herz ihm auf! 


26. Juli 1922. 


Frei an Aſthma⸗ und 
Heufieber » Leidende. 


Freie Probe einer Methode welcher fich irgend 
jemand bedienen fann bone Ingelegen- 
heit oder Zeitverluſt. 


Methode um Aſthma zu Tontrol- 
lieren, und wir wünſchen, dab Gie fie erproben auf 
unfcere Stoften. Ob nun Ihr Leiden feit lüngerer 
Beit vorhanden oder erit unlängft entitanden iſt, 
ob Cie an droniihem Aſthma oder an SHeufieber 
leiden, Sie follten fih die freie Probe unferer 
Metyede ſchicken laſſen. Gleichviel in was für ei- 
nem Klima Gie wohnen, gleichbiel was Ahr Alter 
und Ihr Befhäftigung iſt, wenn Gie mit Aſthma 
oder Heufieber geplagt find, wird unfere Methode 
Ihnen prompt Erleiterung bringen. 

Bir möchten fie beſonders für ſolche anfheinend 
boffnungslofe Fälle ſchicken, wo alle Arten von Ein 
atınınga Mitteln, Waflerbebandlung, Opium » PBräpa- 
rate etc. iwirfung3los Waren. Wir möchten jedem 
auf unſere Koſten zeigen dab durch unfere Methode 
alle Attmungsbefhiwerden, aller pfeifende Atem und 
andere ſchreckliche Sumptome zu befeitigen find, 

Diefe freie Dfferte ift zu wichtig, fie auch nur 
einen Tag zu bdernadläfligen. Schreiben Gie jet 
und beginnen Gie die Methode jofort. Genden Gie 
feın Geld. Schiden Sie einfah das Koupon, der 
bier folgt. Zun Sie es heute — Sie zahlen nicht 
einmal da3 Porto. 


Wir haben eine 


Freies Probe - Koupon. 


Aitbma Go, Zimmer 9876 
und Hudſon Gt3., Buffalo, N. 9. 
freie Probe Ihrer Methode an 


Frontier 
Niagara 
Senden Sie 





Kein anderer Weg. 


Es iſt nicht ein anderer Weg, dadurch 
ich gerecht worden bin, und wiederum ein 
anderer, dadurch ſuche geheiligt zu wer— 
den; ſondern es iſt ein einiger Weg, näm— 
lich Chriſtus. Gleichwie ich mich an 
nichts halte als an Chriſtum, wenn ich 
um Vergebung der Sünden bitte, alſo 
halte ich mich auch allein an Ihn und keh— 
re mich einfältig zu Seiner Gnade und 
Kraft. wenn ich im Glauben, in Liebe 
md Hoffnung jtärfer zu werden trasdhte. 

A. 9. Franfe. 


* * * 


Bereit? 

N witrde ein Seemann jagen, dem 
auf offenem Meer ein Swift begegnete, 
das auf jeine Frage: „Woher?“ antwor- 
tite: „Ich wei nicht.“ — „Wohin?“ — 
„Es iſt mir unbekannt.“ — „Wie ſteht 
dein Konpaß?“ — „Ich weiß es nicht, 
aber ich gedenke in einiger Zeit danach zu 
jeben.“ Eine jo törihte Schiffsmann- 
ſchaft müßte ja ihrem Untergange entge- 
geneilen. Weißt du, wer der Kompaß iſt, 
nach dem du immer ſchauen mußt, um 
das Ziel zu erreichen ? 


Nas 


* * * 


Bald daheim. 


Der bejte Augenblick im Xeben eines 
Chriſten ift der allerleßte, weil er gerade 
der ijt, der dem Simmel am nächſten 
fieht; in diefem Augenblick jchlägt der 
Chriſt den eriten Ton zu jenem Triumpf- 
lied an, das er durch alle Emigfeiten er- 
flingen läßt. Ach, welch ein Geſang muß 
es doch fein. Spurgeon. 
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45 Jahrg. 


Nachrichten aus Rußland. 


„Herr, Du biſt meine Stärfe und 


Kraft, 
Jer. 


und meine Zufludt in der Not.” 
16, 19. 


* * En * 
Juni, den 14. 

Bitte die w. Rundſchau diejen 
zit veröffentlichen. 

Kann mir niemand eine Musfunft ge- 
ben von den Sünglingen, welde aus 
Rußland geflüchtet? Ob einige find bin- 
itbergefommen nach) Amerifa. Habe einen 
Sohn af. af. pr aus dem Süden, 
Cherjoner Kreis, Gebietsamt Tiege, Ro 
lonie Nojenort. Habe jchon drei Jahre 
fein Lebenszeichen von ihm. 

Zweitens möchten wir unſre Freunde 
aufſuchen. Es wird ja dort allen be 
fannt jein, daß bier ſolch große Hungers- 
not iſt, viele befommen bei uns Pakete 
geichieft, und wir bitten auch unsre werten 
Freunde herzlich uns etwas zu ſchicken. 
sch bin eine Witwe, und habe eine alte 
Mutter, S1 Fahre alt und franf. Kön 
nen nicht ſäen, dann können wir auch 
nicht ernten. Wohnen zur Miete, Meine 
Manta tt eine geborene Heinrich Unrub, 
früber in der Alten. Molotichna gewohnt, 
Kolonie Gnadenfed, aus Polen ſtam— 
mend, dann in Sagradomwfa gewohnt, 
Cherjoner Kreis, und jeßt ſchon 7 Nahre 
in Orenburg. Ein Freund iſt Karl Ben- 
ner, der bat in Amerifa ein Gymnaſium 
gebaut, vielleicht Ieben noch die Kinder, 
bitte, bitte ichift uns etwas, es wird 
Euch belohnt werden in der Ewigfeit. Und 
Luiſe Penner, verheirattet an Nablaf aus 
Waldheim. Mama war verheiratet mit 
Karl Totzto, der tit Schon 2 Jahre tot. 
Sollten unsre Freunde aber nicht mehr 
leben, jo bitten wir doh um Mithilfe, 
es werden auch Fremde jein, die für uns 
ihr Herz nicht verjchliegen werden. Wir 
bitten um Erbarmung. 

Herzlich grüßend mit Achtung 

Marie Düd. 
Poſt Pretoria, Orenburg Gu- 
T. Maria 


1922. 
Brief 


Adreſſe: 
bernia, Kolonie Feodorovka No. 





Karlowna Dück. Haus Martens. 


Witwe 


Witwe Eliſabeth Dück geborene Frieſen 
(Poſt Karaſſan, Krim, Rußland) deren 
Eltern Johann Johann Frieſen, Mutter 
Helena Frieſen geborene Wittenberg in 
Karaſſan wohnhaft, die Eltern leben noch, 
nur die Mutter iſt vom Schlaganfall ge 
lähmt, jehr alt, nichts zum Xebensunter- 
halt, es fehlt an Allem, ihre Onfel woh— 
nen in Amerifa, Dafota. Peter Engbrecht 
und Iſaak Wittenberg. Zap No Dakota 
U. S. MW, bittet durch Hilfsfomitee ihr 
zu schreiben oder telegrapbieren, damit 
fie doch Lebensmittel von dort aus Ame 
rifa bekommen könnte. 


* * 


Bericht von H. Gooſſen, Bürger des Dor- 
fes Mlerandertal, Gnadenfelder Woloft. 


des Dorfes NWlerandertal 
Das Wintergetreide 
Feuchtigfeit ſehr 

Der Ernteer 


Die Ernte 
war überaus jchwad). 
war ans Mangel an 
itellenweife aufgegangen. 
trag war Pud bis % Bud pro Desi. 
Saatgetreide wurde ſchon für die Win- 
terjaat gern, Dann famen die Abga— 
ben, dann das Militär. Wer nicht das 
Glück hatte, rechtzeitig etwas zu verban 
deln, hungert schon seit längerer Zeit. 
Segenwärtig bungert das ganze Dorf 
außer etwa 10 Yamilien, die auch nur 
auf furze Zeit haben. Durchaus nicht 
beijer iit die Lage in Schardau. Gegen- 
wärtig liegen zwei Bauern infolge des 
Hungers auf Sterben. Es iit eben auch 
für bobes Geld nichts zu haben. Ham 
berg, Klippenfeld, Hirſchau hungern nicht 
weniger als 50%. Etwas bejier ſtand es 
in einigen‘ andern Dörfern. Doc die 
vielen Bettler, dann das Mlitär, das jehr 
oft Brot und immer Zubehör (Privarof) 
befommen bat, haben auch da den Vorrat 
zulammengejhrumpft. Am  jchlimmiten 
it Waldheim dran, Die verfchiedeniten 
Surrogate müſſen helfen das Leben fri- 
iten. Gejtorben, verhungert, find in Wald- 
beim 4 Mann, Rlippenfeld, 1. Erfranft 
in vielen Dörfern mehrere. Auch in den 





wo die Ernte reichlich) war, hun- 
der Grund ijt der, daß alles 
ausgepreit worden iſt, jo daß wir ohne 
Hilfe garnicht ausfommen, gejfät wird ab 
jolut nichts werden, denn das Saatgut iſt 
bereits alles verzehrt. 


Dörfern, 
gert man, 


* En 
New Norf, den 11. Februar 1922. 
Werter Hermann Neufeld, 

Da ic) von Ihnen und der Mennoni 
tiſchen Rundſchau gehört babe, jo glaube 
ih, daß es in Ihrer Macht jteht, mir 
eine große Hilfe zu ermweijen, und ich wen 
de mich an Sie. 

Mein Onfel Andreien, früher gewohnt 
in Rußland in Rojenthal, befindet ich 
in Amerifa. Ich weiß aber nicht genau, 
wo er wohnt, ob in den Beretnigten Staa 
ten oder in Canada. Bitte fuchen Gie 
für mich, und wenn Sie die Adreſſe von 
9. Andrejen erhalten haben dann jchicken 
Sie jelbige mir bitte jofort, bitte jo jchnell, 
wie möglich. Ihnen danfe ich viel Mal 
im Boraus, (Beigelegt iſt noch ein Brief, 
wer gibt mir die Adreſſe des geſuchten 
Andreſen an, damit id den Brief wei— 
terienden kann? 9. 9. N.) 

Mit berzlihem Danf Ihr J. Görk. 
Meine Adreſſe: Dorf und Poſt New Norf, 
Ujesd Bachmut, Gouv. Donet, Ukraina — 
Ruſſia. 

+ * 


New Norf, den 13. Februar 1922. 
An Hermann Neufeld, 

Da ih von Ihrem Vater Ihre Adreſſe 
erfahren babe, jo bitte ich Sie dieje meine 
Zeilen in die Rundſchau zu jeßen, wofür 
ih von Herzen Danf jage. 

Werte Freunde in Amerifa, Bitte denft 
jo ſcharf an uns, daß wir es bier in Ruh 
land inne werden. Wir leiden großen 
Mangel. Wir werden für alles danfbar 
jein, Brot und Kleider, wir haben nicht 
einmal mehr Slider. 

Ic bin Julius Thiegen, Sohn des 
Diedrih Thiejen, wohnhaft geweien in 
Baratom—-Chortiga. Von dort find Bern- 
hard Wieben und Nempels in den 7O-ger 
Nahren nad) Amerifa gezogen. Habe 
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von Julius Wiebe die Adrejje verloren. 
Ich möchte am Liebjten hinfommen, doc) 
das wird wohl jehr teuer fommen.— Ic 
babe 9 Kinder, und ich habe nichts. Mit 
berzlihem Gruß 
Sulius Diedrih Thießen. 
Meine Adrejje ijt: Dorf und Poſt New 
Norf, Ujesd Bachmut, Gouv. Donek. 
* * * 


New Norf. den 11. Februar 1922. 
Werter Herr Neufeld, 

Pitte doch durch die Nundichau die 
Adreſſe meines Schwager Kasper Rup— 
pel zu juchen. Er zog 1903 von Nein- 
wald, Samara nad) Amerifa, Michigan 
in den Vereinigten Staaten. 

Bitte den folgenden Prief jo jchnell, 
wie möglich zu befördern. (Wer die rich- 
tige Adreſſe mei, möchte es mir bitte 
fofort berichten, damit ich den Brief wei— 
terjenden fann. 9. 9. N.) 

Den beiten Dank im Voraus. Mit Gruß 

Johann Hartmann, 
Dorf und Poft New Porf, Ujesd Bach— 
mut, Gouv. Doneß. 
* * 
New Norf, den 11. Februar 1922. 
Lieber Freund! 

Zum Anfang meines PBriefes wünjchen 
wir Euch den Frieden Gottes und die beite 
Sejundheit, die auch wir bis jet genie- 
ben durften. Habe eine Bitte an Did. 
Sch möchte auch gerne nach Amerifa, habe 
da auch viel Freundichaft, aber weil nicht 
die richtige Mödreffe. So wandte ich mic) 
an Deinen Vater Hermann Neufeld, und 
er gab inir den Wat, ich jolle mi an 
Dich wenden. (So viel mir befannt ind 
die Eltern und Gejchwijter gelund.) Und 
ich bitte Dich jet, bringe mich durch Die 
Nundichaun mit meinen Verwandten zu— 
fammen. Den beiten Danf ſage ich Dir 
im Voraus, denn die Not it bier jehr 
groß, und es iſt feine Musficht auf etwas 
Beſſeres. 

Soviel uns bekannt iſt, müſſen unſere 
Verwandte in Canada ſein. Es ſind Ger— 
hard und Jakob Braun, von Alerander- 
tbal, Fürjtenland nad) Amerifa gezogen 
in den 70-ger Jahren. Die Mutter von 
Safob und Gerhard Braun war Tod. 
Faft verheiratet mit Johann Hübert, und 
ich bin Hüberts Sohn. 

Wenn es Dir gelingt die Verwandten 
dort zu finden, jo überjende ihnen den bei- 
gelegten Brief. (Liebe Brüder Braum, 
bitte meldet Euch, damit ih Euch den 
Brief zufenden könnte. 9. 9. N.) 

Zum Schluß nod einen Gruß don uns 
und allen New Norfer 

Sohann Hübert 

Dorf und Poſt New Norf, Ujesd Bach— 

mut, Gouv. Donetz. 
* * * * * 

An Herrn Alv. Miller. 

Sehr geehrter Herr! 

Auf der Konferenz in Schönwieſe am 

An Herrn Al. Miller. 

Sehr geehrter Herr! 

11. d. M. hat der Chortiger deutiche Leh— 
rerberein mir zur Aufgabe gemacht mit 
den DOrganifationen des Nuslandes, die 
bier in der Ufraine der Bevölferung Hilfe 


folge 
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leiiten wollen, in Fühlung zu treten, Ddieje 
Hilfsorganijationen mit der jchweren La 
ge der Lehrer befannt zu machen, und jie 
zu erjuchen, wenn es möglich wäre, ihnen 
etwas zufommen zu lafjen auf Grund des 
Paketſyſtems, das ja befanntlich von den 
Hilfsorganijationen praftiziert wird. 

In den legten Jahren find die Xeb- 
rer der Chortiter Wolloſt zum größten 
Teile von der Einnahme abhängig, die fie 
durch ihrer Hände Arbeit erzielen. Em 
jeder jucht etwas Gemüſe anzubauen, 
und, wenn möglich, auch etivas Getreide 
einzufäen. Der Unterhalt der Schulen 
von Seiten der Gemeinden, wie es frü 
ber war, ilt nicht mehr da, da ſolches 
längere Zeit nicht geſtattet wurde, weil 
die Schulen verjtaatlicht waren. Gegen 
wärtig jollen ja die Gemeinden nach Ber 
orönungen der MNegierung ich wieder an 
dem Unterhalte der Schulen beteiligen. 
Die Gemeinden verjagen aber ganz und 
gar, die über ihre Kräfte angejtrengt wer- 
den, um den Steuerforderungen und der 
Mithilfe der Notleidenden nachzufommen. 
Die Eltern jchulpflichtiger Kinder, Die 
an der Erijtenz der Schulen am meiiten 
interejjiert find, haben jtet3 etwas den 
Lehrern zufommen laſſen. Aber jett, in- 
der Mibernte, veriagen auch sie. 
Das Gehalt vom Staate aus iſt von je 
ber ein böchjt ungenügendes geweſen und 
jet bleibt auch dieſes faſt ganz aus. Viele 
Lehrer unſeren Gebietes darben ſchon por 
mehr als einem Sabre, viele haben im 
diefem Schuljahr angefangen zu darben. 
Die Zahl der Notleidenden unter den Leh— 
rern wird täglich arößer. Bis zur nac 
jter Ernte bat aber niemand unter den 
Lehrern Vorrat, denn die Einnahme von 
der eigenen Hände Arbeit war eine zu 
winzige, Trotz der ſchweren Lage ſtehen 
ja doch die Lehrer treu und feſt auf ihrem 
Poſten. Natürlich fehlt die notwendige 
Freudigkeit am Berufe. 

Anbei ein Verzeichnis der Lehrer fol 
gen laſſend, erjuche ich Sie an gebörigen 
Drtes der Chortitzer Lehrer freumdlichit 
zu gedenfen, 

Mit Hochachtung 

G. Sawakpfn, 

Zeiter der Oſterw. 3.—ſchule. 

Neu-Oſterwick, am 23. Februar 1922. 
* * E2 * * 


Verzeidnis 
der mennonitiihen Lehrer 
der Chortiser Wolloft, Sapor. Gonv. 
* * * 


Short. Zentr. Sch. u. Lehrerſeminar 
Epp, Heinrich Heinr. verheiratetet. 
Epp, Dietrich Heinr., verh. 
Penner, Peter Joh., verb., Prediger. 
Wiebe, Abrom Naf., verh. 
Schröder, Gerh. PBet., verh. Predig. 
Klaſſen, Johann Joh. verh. Predig. 
Klaſſen, Johann Petr. verh. 
Fröſe, Helena Joh, ledig. 
Sudermann, Anna D., led. 
Fröſe, Jafob Abr. Chort. 
verh. 


Mufterich. 


Oſterw. Zentralic. 
Sawatfy, Gerhard W., verh. 
Malen, Nif. Yaf., verh. 
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Klaſſen, Marg. Iaf., led. 
Cpp, Heinrich Soh., [ed. 
Sudermann, af. D., led. 

Short. Dorfichule. 
Neufeld, Peter Betr. verb., Predig. 
Harder, Peter, Ted. 

Knelſen, Iſaak, led. 
Epp, Eliſab. Henr., led. 
Roſent. Dorfſchule. 
Braun, Korn. Korn. verh. 
Dyck, David Dav., verh. 
Andres, Jak. Jak. verh. 
Andres, Korn. Jak. verh. 
Epp, Helena Senr., led. 

Oſterw. Dorfichule. 
Nempel, David 9., verh., Predig. 
Dod, Wilh. Jaf., verh. 
tiefen, Seinr., verheir. 

Sarms, Beter Gerh. verh. 

Kronit. Dorfſchule 
Klaſſen, Joh. Joh., verh 
Schellenberg, Benj. led. 

Schöneb. Dorfſchule. 
Zacharias, Gerh. W., verh., Pred. 
Fröſe, Heinr. Abr. verh. 

Fröſe, Abr. Nob., led. 
Penner, Bet. Jak Blumeng. Dorfſchule 
verh. 

Roſenggart Darfſchule. 
Penner, Pet. Pet. verh. 
Pries, Pet. verh. 

Burwald. Dorfſchule. 
Nikkel, Nik. Joh., led. 
Nitfel, Iſaak Noh., verh. 

N Short. Dorfſchule. 
Nempel, Gerb. Gerb., verb., Predig 
Nempel, Dav. Gerh. ledig. 
Dahl, Mbr., Ted 
Grunay, Naf., verh. 

Einlager Dorfichule 
Rempel, Sob., verb., Bredig. 
Wiens, Naf., verh. 

Wölk, Gerhard, verh. 
Martens, Wilhelm, Ted. 
Dyck, Marie Nob. led. 

Neuenb. Dorfichule. 
Hamm, “Peter verh. 
Sawatzky, Johann, verh. 

Neuend. Dorfſchule. 
Hamm, Peter, verh., Predig. 
Penner, Jak. Jak. Ted. 
Berg, Johann, led. 

Schönt. Dorfſchule. 
Rempel David, verh. 
Penner, Joh. Petr. verh. 
Baumann, Noh. verh. 

Chortitz. Rinderg. 
Waßmuß, Eharl., Witwe. 
Walmann, Hel., Witwe. 
Penner, Marg., Tedig. 
Rampen, Rathar., [ed. 

Diterw. Kinderg. 
Nempel, Sarah, ledig. 
NRempel, Margar. Ted. 
Klaſſen, Rath., Witwe. 

Männer als Lehrer lange tätig geweſen, 
aeitorben. 
Neters, Helene, Witwe. 
Fröſe, Helene, Witwe. 
Fröſe, Marie, Witwe. 
Peters, Anra, Witwe. 
Dyck, Franz, gegenwärt. ohne Anſtell. 
verh. 
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Schönwieje, Dorfichule. 

Epp, Kornelius verh Predig 

Sanzen, Sohann, verh 

Schellenberg, Mbr. verh. 

Bogt, Abram Andr. Te. 

Penner, Dav. Pet. Leit. d. Wirtjchafts: 
abt. ledig. 

Wiebe, 3. Leiter d. Gouvern. Seft. led. 

Sawatzky, Korn. W. Leiter d. Gouvern. 
Schulverw., ledig. 

Rath, Arthur 
Dorfichule, ledig 

5. Sawatzkyo, Leiter der Diterw. Zen: 
tralichule im Muftrage des Chort. Lehrer— 
bereins. 


Georg, Schönmwiejer 


ae N 


Mein Nädjiter. 


Sn der leßten Zeit erbielt ich mehrere 
Briefe von meinen Angehörigen in Ruf; 
land. Gott jet Danf, noch leben fie alle, 
Sie Sind aber durch Unterernährung 
jchreeflich heruntergefommen, zu Sfeletten 
abgemaygert. Ein Sohn fing bereits an 
zu Schwellen. Nach den erjten vorfichtigen 
Peitteilungen meiner Söbne, die mid) 
wahricheinlich jchomen wollten, meinte ich, 
es wäre wohl nicht jo ſchlimm. Nett ha- 
be ich aber cin? anschauliche Schilderung, 
wie fie in der letten Zeit, bis zum 30. 
Mpril, gelebt haben. Ih gebe darmır 
nicht weiter ein. So lange ähnliche Mit— 
teilungen über fremde WBerjonen gemacht 
werden, packt es einen auch. Doch aber an- 
ders iſt es, wenn die eigene Familie fo 
ferdet: Meine Frau, meine Rinder, mein 
Bruder, meine Schwejter. — 

Warum erzähle ich das? Habe ich ein 
Necht, die Aufmerkſamkeit auf meine Fa- 
milie zu lenken, während Tauſende in 
derjelben Weiſe und manche wohl noc 
mebr Iciden? Ich muß auch annehmen, 
daß meine Familie die erjten Food Drafts 
von Amerika jest jchon wird  befommen 
haben. 

Ich wollte den Leſern mit dieſem Mo 


Not unſerer Glaubensgenoſſen in Ruf, 
land im Allgemeinen etwas rab'r brin 
gen. Stelle Dir vor, lieber Leſer unter 


den vielen Hungernden wir: Deine Frau: 
oder Du Leſerin, Dein Mann; Eure Min 
der, Fleiſch von Eurem Fleiſch. 

Teure Zeit und Hungersnot 
früher in verſchiedenen Gegenden Ruß— 
lands geweſen. Aber ſolche Hungerbilder 
bat man damals (d. i. in denkbaren Zei— 
ten) nicht geſehen, wie fie jeßt unſere noch 
bor furzem jo reichen mennonitiichen Ko— 
loien aufweiien. Es tit ichredliche Wirk— 
lichfeit aeworden: Unſer Volk in Rußland 
als Volk hungert und viele jterben an 
den Folgen des Hungers. 

Hunger tut fehr weh. Cine Diafonii- 
ſenſchweſter aus Rußland fchrieb, als es 
noch micht jo ſchlimm ſtand: Mich hungert 
den ganzen Taqa. Und muın die Rinder. 
Was haben unfere Kinder in Rußland 
für eine Jugendzeit? Ich muß immer 
wieder daram denfen, werm ich bier in 
Amerifa die Kinder fo froh ſpielen ehe. 

Wir haben cine Zeit, wie fie in unfe- 
er mennonitifhen Gefchichte noch nicht 
war. Ein ſolches Maiieniterben durch 
Schwert, Hunger und Peitilenz, das hat 


iſt auch 
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unſer Volk, auch nur annährend, nie er 


fahren. Es gilt jeßt tatlächlich, unſere 
Brüder in Rufland vom Tode zu erret 
ten. 

Nenn Ihr, lieben Leſer, Euch an den 
wohlbejegten Tiſch jet, dann denft: Eure 
Nächſten, Eure Stammes- und Glaubens 


genofjen bungern. Sie find jeßt der um- 
ter die Mörder Gefallene, der dicht vor 


Euren Augen an Eurem Wege liegt. 
Außerordentliche Zeiten erfordern au 
Berordentlihe Anftrengungen. Habt Ihr 
getan, was Ihr fonntet? Seid Ihr bis 
am die Grenzen der Möglichkeit aefom- 
men? Oder ift es jeßt Zeit, das irdiſche 
Bermögen zu vermehren, während dort 


unjere Angehörigen vielleicht Hungers 
Iterben, während wir dort jo anſchaulich 
jeben, wie jchnell irdiicher Neichtum 
Ichwindet? 


„Auf daß fund wirde, was in Deinem 
Herzen iſt“ 5. Moſe 3, 2. Dieſe Not ım 
jeres Volkes jtellt Deine Xiebe auf die 
Probe, ob fie echt ii. Der Serr jelbit 
Ichre Did, was Du tun jollit 

Ein Flüchtling aus Rußland. 
* * * * * 

Neujamara. Din 25. März 1922. 
(Seehrter Herr Miller. 

Das Luremburger Hilfsfomitee ſagt 
Ihnen biermit im Namen der ganzen An 
jiedlung einen berzinnigen Danf für dio 
große Hilfe, die Sie durch die mitleidigen 
Herzen in Amerifa, uns erwiejen haben. 
Es iſt ums eine große Unterſtützung ge 
weſen, da Sie ums mit bilfreicher Sand 
entgegengekommen find, denn ſonſt ſähe 
es ſchlimm bei uns aus und, daß es bis 
dato noch mır 2 Todesfälle von Hunger 
beit uns gegeben bat, ijt ausſchließlich Ih 
rer Silfe zu verdanfen. Die Not ift bei 
uns aroß, die Zahl der Sungernden wächit 
tagtäglich. Nach der Tekten Aufnahme find 
über 65%  Surmgerleidende. Halfte 
davon iſt ausſchließlich auf den Pajok an 
gewieeſn, und die andere hat noch etwas 
Gemüſe. Von Taſchkent iſt noch Feine 
Nachricht. Von Sibirien ſind, Gott ſei 
Dank, zwei Waggon angefommen (etwa 
2000 Pud). Leider jedoch war darunter 
nur die Hälfte Spendenweizen, das an 
dere war auf Adreſſen. Die Spenden ha 
ben wir nur auf die äußerſt Notleidenden 
verteilt. Den Pajok vom Ihnen waren 
mir jedoch gezwungen, auf alle auszutei— 
fen. Wir fonmten uns anfänglich fait 
nicht entichliegen dazu, mußten jedoch in 
Betracht nehmen, daß wenn wir, die We 
nigen, welche noch etwas Mehl und Ge- 
müfe haben und welche uns in Stunden 
der äußerſten Not noch immer entgegenge- 
fommen find und ihr Brot redlich mit den 
Sungernden teilen, von allem ausſchlie— 
Ben, wir in baldiger Zeit alle in einer 
Lage fein würden, umd folglih würden 
wir außerſtande jein, das Unvermeidliche 
abzuhalten. So bitten wir Obenerwähn- 


Die 


tes al Entſchuldigung gelten zu laſſen, 
daß wir jo eigenmädtig gehandelt haben 
und etwas von der Inſtruktion abgewi- 
chen find. 

Die Nachricht vom März; Pajok haben 
wir erhalten. 


Großen Dank für die Ver- 





größgerung desjelben. Boch leider be 
rihtet Samara, daß vorläufig nur die 
Sälfte Mehl kann geliefert werden. Die 
Milch für Februar haben wir auch nod) 
nicht erhalten. Wem es alles vor dem 
Tauwetter fäme, jo fönten wir etiwas 
troitvoller in die Zufunft bliken. Wenn’ 
bier das Taumetter losbricht, jo find bier 
die Wege auf etwa einen Monat unpaj- 
jterbar, und folglih tt dann auch die 
Soffmung auf baldige auswärtige Hilfe 
zunichte, 

Nun möchten wir Ihnen mit wenigen 


Morten die Not bei uns jchildern. Ge 
milde, Kartoffel, Kuh- und Zuckerrüben, 


Fleisch ufw. geben zur Neige (jelbiges be- 
zieht jich nicht nur auf die Notlerdenden, 
jondern mit wenigen Ausnahmen fait auf 
alle). Die Leute verzehren alles, was ge 
nießbar iſt. Es find Falle vorgefommen, 
dal; tot zur Welt gebrachte Kälber ge 
gejien werden. Auch altes Xeder wird 
auf Stellen als Nahrungsmittel gebraucht. 
Nieh iſt nur jehr wenig. Ein gewöhn- 
licher Landwirt, welcher früber 12 Pferde 
und 3 Stück Rindvieh batte, ſchätzt ſich 
jebt mit einer Kuh und einem Pferde 
glücklich. 

Man wartet ſehnſuchtsvoll auf den 
Frühling, denn dann ſtützt man ſich auf 
verſchiedene Kräuter und Wurzeln, ſowie 
auf Feldmäuſe (ſogenannte Steppmäuſe, 
es ſind kleine, gelbe Tierchen, etwas grö— 
her als Natten.) Außerdem bat die Re 
gierung auch etwas Saatgetreide verſpro 
chen. 

Nun zum Schluffe noch eine Bitte: Ap 
pellieren Sie an die großmütigen Herzen 
in Amerifa md, wenns möglich wäre 
vergrößern Sie die Hilfe, denn die Not 
iſt größer, als man fich vorftellen kann, 


und der Hunger tut ſehr wehe. Der 
Simmel wird’s vergelten 
Noch einmal berzlich danfend für die 


erwieſene Hilfe unterzeichnet ſich im Wa 
men der ganzen Neuſamarger Anſiedlung 
bochachtungspoll 
sofob Unruhb. 
Vorſitzender der Verwaltung. 
* 


E * 


Fünf Millionen am Verhungern. 


* * * 
Dr. Fridtjoff Nanſen, Präſident der 
Internationalen Hilfsarganiſation für 


Rußland, wurde von feinem Vertreter in 
der Ukraine, Kapitän Quisling, erſucht, 
ſür die Weitergebendſte Unterſtützung der 
notleidenden Ruſſen auch fernerhin Sorge 
zu tragen. In dem Briefe heißt es, daß 
fünf Millionen Menſchen ohne Nahrung 
ſind und mehr als 10,000 Menſchen täg— 
lich vom Hungertod weggerafft werden. 
Kapitän Quisling erwähnt, daß in der 
erſten Aprilwoche die Leichen von 170 
Leuten, welche in den Straßen von Odeſſa 
itarben, aufgeleſen wurden. Ferner führt 
er an, dab der Kannibalismus in crichref- 
fendem Maſſe zunchme. 

* * * * * 


Hilfe aus der Schweiz. 


* * * 
Auf der Durchreiſe nach Rußland be— 
ſuchten uns dieſe Woche zwei Vertreter des 


Schweizerifchen Roten Kreuzes Einer der 
Bertreter, Herr Dr. Keller, ijt der Sohn 
des Paſtors Keller, der in Katharinen 
ſtadt als Paſtor gewirft hat. Beide Her- 
ren begleiteten einen Xebensmittelzug des 
Schweiz. Not. Kreuz, von 30 Waggons 
in das Hungergebiet Rußlands. Kin be- 
jtimmter Zielort war noch wicht auserje 
hen. Das Gebiet, in dem fich die Vertre 
tung niederlajjen wird, joll von Nanjen 
aus in Moskau bejtimmt werden. Bon 
unjerer Seite wurden die Vertreter au) 
das grauenvolle Elend in den Wolgafolo 
nien aufmerfjam gemacht und gebeten, ih 
re Silfsarbeit auch auf die Wolgafolonte 
auszudehnen. 

Diejer Zebenzmittelzug joll die Hilfsat 
tion des Schweiz. Not. Kreuz. einleiten. 
Sollten ſich feinerlei Schwierigfeiten ein 
itellen, jo wird das Schweiz. Not. Kreuz 
laufend Lebensmüttelzüge nad) Rußland 
abjchieken. 

Wir begrüßen umiererjeits die Silfstä 
tigfeit, des Schweiz. Not. Kreuz. und 
hoffen, daß fie zur Linderung der Hun— 
gersnot weientlich betragen wird. 

Der Boritand 
—Heimfebr. 


Berlin -- Der preußiiche Landtag 
beivilligte eine Million Mark zur Linde 
rung der Hungersnot unter den deutjchen 
Bewohnern des Wolga-Gebietes. 

* * * * * 


An den Vertreter des Amerikaniſchen 
Hilfswerks Ffir Rußland Herrn Alpin 
Miller. 

Sehr geehrter. Herr Miller. 

Da wir, nämlich mein Sohn mit Frau 
und Rind, auch ich, betreffs des Unheils, 
welches Rußland erfabt bat, auch schon 
unter dem Sunger hart leiden, jo nehme 
ih meine Zuflucht zu Ihnen, und bitte 
Sie Flehentlih, wenn es Ihnen möclicd 
it, uns eine Rafetfendung zufommen zu 
lafien. Zumal wir als der Curopätiche 
Krieg anfing aus Polen als Flüchtlinge 
weggeichieft wurden, und bier fchon meine 
Frau und zwei Pinder geitorben find, ich 
im 67ten Lebensjahre jtehe, zur Arbeit 
unfahig, und mein Sohn jtellungslos, To 
dal wenn nicht bald von wo Hilfe kommt, 
wir dem Sungertode preisgegeben ſein 
werden. Ich bin Mennonit, gebürtig aus 
Polen, ſeit 1915 weggeſchickt durch Negie 
rung, wohnhaft bier. Darum it meine 
dringendfte und flebentlichite Bitte noch 
an Sie, wenn nur irgend möglich, ms 
zu belfen. 

In Erwartung von Ihnen geholfen zu 
werden, jpreche ich meinen herzlichen Danf 
ſchon im Voraus aus 

Seinrich Görtzen. 
Millerowo, 19 Mai 1922. 

Beitätige mir Siegel und Unterichrift, 
daß es fich fo verhält, wie diefer Mann 
ichreibt.. Ich babe ihm auch verſprochen 
fo fern ich die zweite Sendung von 4 
Zehndollarpaketen befomme, dal; er dann 
auch etwas daton befommen wird. Brü 
derlich grüßend Melteiter der Brüderge 
meine: A. D. Rempel. 

Adreſſe für dieſen Mann: P. Millerovo, 
Str. Krinitſchnaja. 19. Mai, 1922. 


Mennonitifhe Rundſchau 


An das Mennonitiiche Silfsfomitee in 
Moskau. 
G. 9. Alvin Miller. 

Sc möchte Sie hiermit bitten, mir im 
meiner Not zu helfen. So lange ich ge 
jund war, fonnte ich notlich meine Fami 
lie, welche aus mir, meiner Frau und 
jechs Pindern beiteht, unterhalten. Nett 
aber din ich Franf und Folglich auch mit 


der ganzen Familie dem Hungertode 
preisgegeben. Mittel babe ich ferne zum 
Weiterleiten. Die Rinder find noch alle 


flein, die älteſte Tochter iſt 16 Jahre alt 
Eme Anſtellung, wo Tlegtere ibr Brot 
verdienen fönnte, finden wir auch nicht. 
Wenn es irgend wie möglich iſt, mir zu 
helfen, bitte ich Sie hiermit dringend mir 
eine Poſtſendung mit Produkten zu schif 
fen. Joſeph Stelz. 

Meine Adreſſe: Meillerovo, Donsfnfa 
Oblaitj, Joſeph Chriſtof. Stelz. 

Biel geehrter Herr Alvin Miller 
Da den Leuten in der Umgegend befannt 
wird, daß ich mit Ihnen in Verbindung 
itehe, jo fommen viel anfragen, wie ſie's 
machen jollen, um Mithilfe zu bekommen. 
So auch dieſer Mann. Ich kann nicht 
anders als jeinen PBrier beitätigen. Dem 
Sungertode preisgegeben, ſelbſt iſt er 
franf und die Familie Flein, d. h. Jung 
zudem fein Brot oder jonft was. 

Mit Hochachtung und Briiderl. Gruß: 

Der Alteſte der Mennoniten Brüderge 
meine A. D 


D. Rempel. 
16. Mai 1922. 


Mr. A. W. Reimer. 

Lieber Bruder: Kam heute zufällig 
nach Fürſtenwerder und man ſagte mir 
bei der Familie Willms habe man von 
Dir einen Brief und Grüße für mich. Wir 
bielten daher dert furz an und ein Neffe 
Neimer war auch dort. Die Berwandten 
waren itberglüiklich vom Dir wenn ich 
nicht irre 7 Badete. erhalten zu baben. 
Das iſt der eine Xiebesbeweis der bier 
gegenwärtig alles amdere weit überbietet. 
Die Objtbaume jtehen in einer für mic 
nie gejehenen Blütenpracht da — aber 
das Toll erſt noch etwas zu eſſen geben, 
und bis dann können die armen Hungri 
gen einfach nicht warten. Soffentlich lat 
jen unſere Leute die Silfe noch immer zu 
nehmen, denn die Not ijt jehr, ſehr groß. 
Sc hatte mir das nicht So vorgestellt. Und 
die Leute bier find jo danfbar, fie finden 
nicht Worte fich auszdrücken. 

Dein Nerte Nifoler Reimer ift noch ſehr 
nmtig und bat ſich moch verbältnismähta 
gut dDurchgeichlagen, aber er kann ja auch 
Hilfe gebrauchen. Ich babe ihn neulich 
beſucht. Er bat noch jechs Ferkel und ci- 
niges Vieh gerettet vor Dieben. 

Es bat bier aeregnet und Sieht bis fett 
aut aus, doch jollte noch mehr Negen fein. 
Wir haben einen Ford Truck auf dem wir 
ichon viel gefahren ſind. Sollten noch 
einen Ford T. Car haben. Norfehrs- 
nrittel ſind ſchrecklich. Ich verjtehe jett 
bejier was es bedeutet, wenw 3. B. 


Die 


das 
Dorf — das nanze Dorf Lichtenau nur 
3 abgemagerte Pferde hat. Mlio helft al- 
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26. Juli 


le mit wie ihr fönnt. Wir find bier von 
euren Liebesgaben abhängig. 
Wit Brudergruß 
C. €. Rrehbiel. 
—Herold. 
* * * * * 
Herzliche Danfesworte von Gnadenfeld, 
Nupland. 
* * * 


2. April, 1922. 

An die lieben, barmberzigen Samariter 
in Nord-Amerifa von ihren bungernden 
Glaubensbrüdern im Dorfe Gnadenfeld, 
Süd-Rußland 

Seit ſieben Tagen bekommen wir vom 
Amerikaniſchen Hilfskomitee täglich ein 
gutes, warmes Mittageſſen. Heute gibt 
es Reis in Milch gekocht für 275 Hun 
grige in unſerm kleinen Ort; in vergan 
gener Woche erhielten wir dreimal Kakao 
in Milch gekocht, dreimal Reis, ebenſo 
in Milch, einmal Bohnenſuppe und im 
mer ein Stück ſehr ſchönes Weißbrot da 
zu. Habt tauſendmal Dank dafür und 
Gott wolle Euch alles hundertfälltig wie 
er vergelten! In dieſer kurzen Zeit habt 
hr ſchon ſehr, ſehr viel Elend gelindert, 
e Not war aber auch ſchon übergroß. 
Mit briderlichem Gruß Eure dankha 
ren und geringen &laubensbritder im 
Dorfe Gadenfeld. 

Maron Rempel, F. Both, B. Enns, 
Joh. Schmidt, W. Braun, W. 1. Janzen, 
Joh. Töws, David Panfrag. Elif. Töws, 
Beter Schmidt, Gerhar Franz, Johann 
Sawatzky, Nif. Doſſo, Peter Lodde, Peter 
Kröfer, Katharina Both, Geſch. Nachtigall, 
N. Berker, N. Both, And. Voth. Hel. 
Barfowsfy, G. Giesbrecht, Davıd Tießen, 
Geſchwiſter Schmidt, W. Sara Schröder, 
3. 3. Rapp, 9. W. Dojo, Wilhelm 
Rabſch, Auguſt Nabich, Benj. Heinr. Un 
ruh. Eliſabeth Unruh, F. Befer, Kath. 
Epp, Witwe Jakob Biediger, Witwe Su 
ſanna Braun, Jakob Falt, Verwalter des 
Poſt- und Telegraphenamtes im Dorfe 
Gnadenfeld, F Koſsnin (2) 

Laut Bitte us —Vorwärts. 


* * * * * 
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askatchewan, Waldheim, 23. Mai, 
1922, Lieber Pr. Faſt! Wünſche Dir und 
allen Leſern des Boten den Gott des Tro 
ſtes zum Gruß! Unſer lieber Sohn, Wil 
helm Frieſen, iſt am 23. Februar, 1922, 
am Kuban am Fleckentyphus geſtorben. 
Er iſt nur drei Tage krank geweſen. Wir 
erhielten eine Poſtkarte, am 27. Februar 
geſchrieben, gerade an ſeinem Begräbnis— 
tage, von Br Jakob Abr. Iſaaf vom 
Kubangebiet, wo W. Frieſen in leßter Zeit 
wohnte, Geichwiiter J. Iſaaks mohnten 
ach in demielben Dorfe. Br. Iſaak 
schreibt uns, daß MW. Friefen ihnen in 
der traurigen Zeit eine große Stüße ge- 
wejen iſt. Kurz'vor jeinem Tode hat W. 
Frieſen noch ein Teftament gemacht, weil 
Friejens finderlos waren. Da Frieſens 
erite Fran im Dezember 1920 am Kuban 
geitorben iit, jo hatte riefen fich am Ku— 
ban wieder verheiratet. Nach Berichten 
baben fie dort eime jchiwere Zeit, jo daß 
wir nur jagen fönnen: Gott jei Danf, dat; 
der Serr ihn beimgeholt hat! Wir Eltern 











1922 


wirds 


und Gejchwiltern trauern nicht Darüber, 
daß der Herr ihn fo jehnell abgerufen bat, 
e nein. Unſere Augen tränten wohl über 
jeinen jo ſchnellen Tod und unſere Herzen 
bluteten, aber wir freuen uns und rüb 
men die Gnade Gottes, dab er jelig bin 
übergegangen iſt. Der Glaube, daß er 
iefig beim Herrn it, fann ums tröjten. 


Wir waren noch immer in voller Hoff: 
nung, wenn es nur möglid” zu machen 
wäre, ihn jamt feiner jeßigen Familie 


noch diefes Jahr in unserer Mitte zu ba- 
ben. Wir hatten ihnen ſchon zwei Erlaub 
nisjcheine geſchickt, daß für ihn und jeine 
Familie der Weg nach) Canada offen jei, 
und Sohn Friejen jcehrieb ums, day er die 
wei Erlaubnisjcheine auch erhalten babe. 
Er ſchickte mir noch die Namen mehrerer 
Familien, die mich die Crlaubnisicheine 


zu befommen wünjchten. Sohn W Frie 
jen jchrieb in ſeinem leßten Brief vom 
16. Februar, 1922, im welchem er er 


wähnte, dal; er franf jei: „Xiebe Eltern! 
Helft uns mit $100.00. Das Mehl ba 
ben wir erhalten. Schickt uns Kleider. 
Sch habe geholfen, jo lange ich fonnte, 
jegt ift alles zu Ende. Darum bitte ich 
mın um Hilfe Weil die Nubaner nicht 
in der Unterftigung der American Relief 
Adminiſtration jtehen, jo müſſen wir ums 
perjönlich melven, um „Food-Draft“-Le 
bensmittel zu befommen. So bitte ic) 
Euch, Liebe Eltern und Gejchwijter, uns 
wie auch Gejchwiiter Safob und Anna 
Siaafs, über welche Mama rechte Tante 
iit, „Food-Drafts“ zu ſchicken, denn Die 
baben auch fein Brot mehr, dazı it Br. 
Saat noch) vom Schlag getroffen worden. 
Er ift ganz gelähmt und fann nicht ar 
beiten, dazu bat er eine große Familie.“ 
So kennen wir Friejen, immer für an 
dere jorgend, und jo bis an jeine letzte 
Stunde Er hat gejagt: „Ich babe ge 
bolfen, aber jegt muß ums auch) aebolten 
werden. Alſo last uns nicht im Strich,“ 
jagte er in feinem legten Brief, „und 
denft daran, dab es Eure Euch Liebenden 
Kimder find“. Wenn wir unſeres, was 
wir im Auslande in Beſitz baben, erhal 
ten, werden wir Euch zuriick zablen. Silfe 
iit jehr nötig. Alſo, bitte, ſchickt es gleich 
nach) Erhaltung diejes Briefes, - welches 
uns eine große Freude bereiten wiirde.“ 
Wir jchieften gleich, doch die Freude bat 
er nicht mehr erlebt. Frieſen jagte: „Ci 
nen fröhlichen Geber und Helfer bat Gott 
lieb,“ und Sprüche 19, 17: „Wer den 
Armen bilit, leiht dem Serrn, und ſol 
chem Herrn zu borgen, das brinat mehr 
als das Doppelte wieder ein.“ Das jmd 
jeine leßten Worte, die er ums zurückge 
laſſen bat in ſeinem letzten Schreiben. 
Wir erbielten fürzlich einen Brief von 
meinem Neffen, Davtd Gerh. Meif, von 
Nifolaipoler Wolloft, Jaſikowa Wo. 1, mn 
welchem er ichreibt: „Lieber Onfel A 
fl Wir beraten brermit Me Erhal 
tung der 2rbensmitt 
auf die Adraſſe Der Mindr 
nd und Iſaak Welk um D. 
ſandt haben. Wir danken 
men aller herzlich c 
Dollar, die Ihr an die Amcrikaniſche Pe 
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lief-Adminiſtration für uns zu Lebensmit 
tel geſchickt habt, haben wir uns das auf 
jede Seele verteilt. Lieber Onkel, ſchickt 
uns mehr, denn Hunger tut ſehr weh.“ 
A. D. Welt. 
Laut Bitte, aus —Zionsbote. 


An die Mennoniten-Brüdergemeinden in 
Nord-Amerika! 


Die Suworowkaer Mennoniten-Brüder— 
gemeinde im nördlichen Kaukaſus richtet 
hiermit an De Mennoniten-Brüderge— 
meinden in den Nordamerikaniſchen Ver— 
einigten Staaten als auch in Kanada die 
dringende Bitte, ſich um Jeſu willen ih 


rer Notlage brüderlich anzunehmen und 
durch Vermittlung der Amerikaniſchen 
Hilfsorganiſation „A. R. M.,“ die ihre 


Abteilung auch in Roſtow am Don bat, 
ihr nach Möglichkeit Nahrung, Kleidung, 
Wäſche und amderes zu jenden. Unſere 
(Semeinde zablt ungefähr 125 Glieder, 
bei ungefähr 200 Seelen. Zugleich bit 
ten wir auch Für unſere Filialgemeinde 
auf Kalentarowka, die auch um dringende 
Silfe benötigt sit; fie zablt 57 lieder, 
bei ungefähr 100 Seelen. In anfrichtt 
ger Liebe und Hochachtung, 
Sobann Töms, Meltefter. 

Suworowka, Kaukaſus, 20. März en. 
St., 1922. 

Adreſſen: Für Suworowka: Poſt Abt. 
Prikumskoje, Terskoj Gouv., Nikolajews 
kaja-Step, Joh. Joh. Töws 

Für Kalentarowka: Poſt Abt. Archan 
aelsfoje, Tersfogf Gouv. Prikumskij 
Kreis, Dorf Ruskowoje, Hermann Voth. 

Saborowka, 
2. März, 1922. 
Nicber Bruder Peter! 

Dein Brief, dem ich abichiefte, iſt zurück 
aefommen, denn die Marfen reichten nicht 
zu. Bis jetzt fojtete es 2,000 Rubel 
Marken und jetzt koſtet es 10,000 Rubel 
Marken. So will ich noch paar Zeilen 
ſchreiben, es iſt ja ſchon nicht anders ge 
worden, Jetzt iſt bier im Dorf fein Ge— 
treide mebr, auch mer ſehr wenig Mehl, 
denn die Regierung bat jebr große Steu 
er aufgelegt, jo dal; alles Korn herausge 
fahren it, und iſt noch nur 50 Prozent 
berangefabren Jetzt müſſen alle Bauern 
vors Gericht. Niele ſind ſchon abgerichtet; 
dann nehmen fie das halbe Vermögen md 
lie Betreffenden erbalten noch gewiſſe 
Zeit Zwangsarbeit. Heute find aus die 
ſem Dorf alle Bauern gefordert zum Ge— 
richt. Derjenige, der etwas veritect bat, 
behält mir etivas, und wenn es nicht eine 
ichr ante Ernte aibt, dann müſſen wir 
Ale tothungern. Ach, wie ſchrecklich iſt es, 
vor Hunger zu ſterben! 

Ich habe mir ſchon Schmiedegerätſchaft 
gekauft. Es fojtet mir 100 Pud Weizen, 
ber oz dt effes nicht Sehnde: wenn es 

—6t, denn komme ih bin. Wenn os 
nicht Sehr tener fonmmt, dann ſchicke 
eine Fahrkarte, fo will ich verſuchen, bin 
zu kommen. Bir Sind alle ſchön geſund. 
Wir Geſchwiſter haben Brot bis zum 
Herbſt und auch noch ein wenig Saat. 1 


pnrir 
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Bud Mehl foftet hier ſchon 1,500,000 Ru— 
bel. Herzlich grüßend, 
Gerhard Koop. 
Laut Bitte aus —,, Vorwärts“. 


* * * EG * 


An die Mennoniten Nordamerifas durch 
das „Mennonitiihe Hilfskomitee“. 


* * * 


Dankesſchreiben der Kronstaler Ge 
meinde, Chortitzer Woloſt, Gouvernement 
und Kreis Alexandrovsk, vormals Gou 
vernement Sefaterinoslav. 

Am 5. Juni 1922, 

Wir fühlen uns bewogen den Menno 
nitenbrüdern drüben für die Eröffnung 
der Speijehalle an unjerem Orte herzlich 
u danfen. Sie haben uns damit eine 
große Wohltat erwieſen; denn das Elend 
des verfloſſenen Winters war umbejchreib 
lih groß. Die Entbehrung batte ſich in 
hohem Maſſe fühlbar gemacht. Hohläu 
gig, abgezehrt, mit bleichen Wangen und 
ſchlotternden Knien ſahen wir viele Ge 
ſtalten dahinſchleichen — ſprechende Bil— 
der des Hungers; und manche Mutter 
bangte für das Leben ihrer Kinder. Es 
war eine bange Schwühle, die auf den 
Gemütern laſtete; die Schatten des To 
des hatten uns umgeben 

Und jet — wenn wir jehen, wie Danf 
Eurer Hilfe die Lebensgeiſter wieder rege 
werden, der geiunfene Mut gehoben, die 
ichlotternden Knie jich jtärfen, das erlo 
schene Muge wieder freudig ſtraählt, die 
eingefallene Wange ſich rundet und rötet, 
wie todesmatte Rinder wieder in [ujtigem 
Spiele fich tummeln — dann wiſſen wir, 
daß der Herr Großes durch Eure Hand 
an uns aetan bat. Und mamentlich der 
Jubel der unschuldigen Kinder Gott 
im Simmel bat ihn geſehen und ange 
ichrieben. Bor Beginn Gurer SHilfstätig- 
feit haben wir lange in banger Erwar 
tung gebarrt, und Falte Schauer durch 
riejfelten ums, wenn wiederholt laut fal 
schen Gerichten Hoffnungen auf die ame 
rifanische Silfe ſich zerichlugen. Als sie 
endlich doch gebracht wurde, da wußten 
wir, daß die Stunde der Erlöjung aus 
schwerer leiblicher Not für uns geichla- 
gen, ımd wir glauben, dal durch dieſe 
Hilfe der eine ımd der andere dom Tode 
errettet wurde. Wir babens gefühlt und 
gefeben, da der alte Gott noch lebt, der 
Die Herzen der Menjchen Ienft wie Waſ— 
jerbäche, der Euch bewogen bat, dab Ihr 
eilend mwurdet uns Silfe zu bringen, aus 
weiter Ferne über Land und Meer. 

Wenn wir bedenfen wieviel Mühe es 
Euch aefoitet, die aeipendeten Gaben 
Durchzubringen. dann fühlen wir tief das 
Band der Liebe, das Ihr nen um uns ge- 
ihlungen. Unſer Mund it voll Lachens 
und unſere Zunge voll Nithmens aewor- 
den. Daber — herzlichen Danf für die 
empfangenen Wobltatem:; und wir wün— 
ſchen, daß jeder unter uns feiner Danfes- 
prlicht einaedenf bleiben möge. Der Herr 
jegne Euch und [ohne Euch Cure Yiebes- 
tat. 

Die Rronstaler Gemeinde. 
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Geehrter Herr Profeſſor A. Miller. 

Bringe Ihnen hiermit meinen innigiten 
Danf fir die uns zugeſchickten 2 PBafete 
Nahrungsmittel, welches Sie für den 
heimgegangenen Br. Janzen geordnet und 
uns ſeiner Familie zugeiandt worden ijt. 
Möge der liebe Heiland es Ihnen alles 
vergelten, was Sie an ıms und allen an 
dern getan. Es iſt im Gnadenwunder 
(Sottes und wir erfennen darin Semen 
wunderbaren Nat, und es beugt uns tief, 
dal ſoviel Liebe dort, dort weit überm 
Meer für ums it, um ums im unjerm 
Dunkel zu beſuchen und unermüdlich zu 
jorgen. Ihrer und aller lieben Britder, 
die an dem großen Viebeswerfe tätig find, 
fürbittend zu aedenfen, ſei unfere heilige 
PBlicht und Mufgabe Nochmals meinen 
innigiten Danf 

Unterzeichnet 

Anna Janzen und Pinder. 

Sumorowfa, den 12. Juni 1922. 


Sugowfa, den 10. Juni 1922. 

An die amerifantichen Mennonitenbrü— 
der, Direftor und Worfipenden des ameri 
kaniſchen Silfsfomitees Br. Prof. Miller 
und Br. Brof. Hiebert, und an alle Teil 
nehmer an der Linderung der Hungersnot 
bier unter uns im Dorfe Jugowka. 

Da wir ſchon 5 Monate die Spenden 
jozujagen regelmäßig von Ihnen erhalten 
haben, wenn mich mitunter mit eimer klei 
nen Berjpätung, jo tt ſie doch fait immer 
rechtzeittaq eingetroffen, darım fühlen wir 
uns Ihnen und dem Herrn, dem Geber 
aller qutem Gaben, gegenüber zu jehr qro 
em Danf verpflichtet. Wir, die Einwoh 
Danf 


ter unseres Dorfes, jagen großen 
fiir die große Wobltat, welde Sie an 
uns eriviejen, mancher tt dadurch dem 


ſchmählichen Hungertode entgegen. Der 
Herr mwolle es Ihnen allen reichlich ver 
gelten. Sa, wir wenden ums nochmals an 
Sie die Glieder des Silfsfomitee, und ſa 
gen großen Danf, dab Sie ums bier be 
ſucht haben, und weil wir es micht alle 
verjönlich tum können, jo jei Ihnen un 
ſere Danfbarfeit mit diefem erwieſen, und 
laſſen dankerfüllt unſere Namen folgen: 

P. Wolf, Wilhelm Franz, Kornelius 
Zehrt, Heinrich Görzen, Wilhelm Zehrt, 
Joh. Klaſſen, Pet. Klaſſen, G. Faſt, Anna 
Heinrichs, Witwe Iſaak, Korn. Dück, N. 


Enns, K. Enns, Sara Ennß, Franz 
Pauls, Witwe M. Koov, Franz Hein 
richs, Johann Frieſen, Bernh. Klaſſen, 


Franz Funk, Heinrich Voth, Joh. Rogals 
ky, Jakob Dück, Witwe Voth, Johann 
Vogt, David Wiebe, Iſaak Frieſen, P. 
Kröker, J. Martens, Witwe Hat. Funk, 
Jakob Funk Maria Wesner, Abraham 
Martens, Kornelius Wall, Sara Unruh, 
Heinrich Unrauh, Witwe Wolf, Johann 
Matthies, Heinrich Wolf, Peter Voth, 
Witwe Helena Schröder, Witwe Helena 
Bold. 

Eine Statiitif des Jugower Silfsfomi- 
tee: 

In fünf Monaten erbalten 255 Pud 
an Mehl, Milch, Schmalz u.f.w. verteilt 
in den erſten Monaten 165 Seelen, nad): 


Mennonitiihde Rundſchau 
ber als die Not ſich jteigerte, bis 200 
Seelen. 

Die Ernte war im vorigen Jahre eine 
totale Mißernte; welches nicht von Der 
Hitze verbrannte, das frajien die Heu 
ichrecfem auf. Und welches in diefem Jah 
re eingejät worden tt auf das ganze 
Dorf, 44 Familien, ijt folgendes im Gan 
zen: 1731, Desj., wovon 3414 Weizen, 
12 Desj. Noggen, Gerite 18 Desj., 19 
Desj. Hafer, 90, Desj. Hirſe. Gemüſe 
iſt nach Möglichkeit viel gepflanzt worden, 
aber Kartoffel nur wenig, weil wenig Sa- 
men waren. 

Der Viehbeitand ijt folgender: 32 Prer- 
de, 38 Kühe, 41 Schafe, Schweine 3 
Stück. 

Das Jugower Hilfskomitee: 

Wilhelm Franz 
Peter Wolf 
Jakob Dück. 
Jugowo, (Neu-Samara). 
* * * * 


Dankadreſſe. 

„Laß dein Brot über das Waſſer fah— 
ren, ſo wirſt du es finden nach langer 
Zeit. Teile aus u.ſ.w.“ Prediger 11, 1 
— . 

Ihr alle Arbeiter in dieſer aroßen 
Hilfsmiſſion, ich allen Gebern dort drü— 
ben, die jich daran mit Liebe und Erbar 
men beteiliget — „Nehmet bin unjern 
berzlichiten Dank für Cure . beifpielloie 
Opfermwiilligfeit!“ 

„Ihr habt namenlojes 
wanldt!“ 

„Euch verdanfen Taufende Eurer Brii- 
der ihr Leben!“ 

Wir die Namenfa Mennoniten Brüder— 
gemeinde ruft Guc cin herzliches — 
„Bergelts Euch allen Gott!“ zu. Gott 
jegne Euch und Eure Rinder 

Im Namen der ganzen Gemeinde 

Leitender Prediger: David Petkau 
Semeindeichreiber: Peter Petkau. 


Glend abge 


Kamenka (Poſt PBretoria, Drenburg 
Subernia). 
Danfadreiie. 


„Laß dein Brot über das Waller fab- 
ren, jo wirft du es finden nad langer 
Zeit. Teile aus u.j.w.“ Prediger 11, 1 
— 9 

Allen Arbeitern, Gebern im der großen 
Hilfsmiſſion im weiten Amerifa, und wo— 
bin Sich dieſe Miſſion noch ausdehnt, die 
Ihr jo treu oben angeführte Mahnung er- 
füllt und dadurch namenloſes Elend ab 
gewendet und Taujende Gurer Briider 
vom gramendollen Hungertode errettet, 
ruft die Dorfsacmeinde zu Kamenka, Ura— 
ner Wolojt, Orenburg ihren innigen Danf 
und „Bergelt’s Euch Gott!“ zu. 

Ihnen als Webermittler und Führer 
des großen Gotteswerfs, die Ihr nur des- 
balb Baterland und Heimat verlaſſen, 
drüctem wir unjern bejondern Danf bie: 
mit aus. Wott- jegne Euch, it unjer Go— 
bet. 

Sm Namen der Dorfsgemeinde: 

Armenfomitee: Naf. Jak. Abrams 

Saf. Vet. Abrams 
Pet. Jak. Regier. 
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Dorfsvorjtand: Borfigender: Pet. Dav. 
Betfau, Sehilfe: Joh. Abr. Braun, Heinr. 
Jak. Ejau. 
Sdamenfa, den 19. 


* 


Juni 1922. 
* * * 


Bericht an die A. M. R. über das All— 
gemeine Dankfeſt für die namenloſe Hilfe 
der Mennoniten Geſchwiſter in Amerika 
an uns, ihren Brüdern in Rußland, ab— 
gehalten von der Mennoniten Brüderge- 
meinde in Namenfa, Uraner Wolojt, Areis 
Orenburg, am 1. Pfingittage. 


k 


zur angeſtellten eier 
war folgender: a) Das Dankgefühl aegen 
unjern Gott, der fein Wolf erhält, zur 
rechten Zeit bilft und ſchützt; b) Das 
Dankgefühl über das enge Bündnis, wel- 
ches uns Mennonitenbrider zuſammen 
balt und c) Danfgefühl für die namenloje 
Hilfe, die uns unſre amerikaniſchen Brü 
der erwicſen und welche ums gerade als 
die Not am höchſten, jet noch zu Bring 
jten, erreicht. 

Mit dieſem dreifachen Gefühl jah man 
erften Feiertag zu, wie heute unjre Fluren 
rings um die Häuſer in vollem Grm fte- 
hen, wie man es hier ſolcher Art ſelten 
fieht. Die Garten und Felder ſehen io 
anders im Wernleih zu dem vorjährigen 
Frühling ans, jelbit als vb die Vögel un— 
ter dem Himmel viel Inftiner fingen. Be— 
jonders ins Ange fielen einem Beobachter 
an diefem Morgen, wie an diefem Morgen 
die Mehrheit der Menichen jo froh einer 
nad) dem andern zum Bethanje eilten, 
nicht nur ans dem Dorfe, nein von den 
umliegenden Kolonien zu Fuß jah man 
frohe Gejellichaften eilen zum Danfgottes- 
dienfte. Ob man wohl fragen jollte „wo 
ber offenbart ſich doch solche bejondere 
Freude im Geficht der Menichen, war fie 
doch handgreiflich da und kam daher, weil 
endlich die erjehnten Eßmittel, die aus 
liebendem Herzen unſrer Lieben ſchon jo 
lange abgeichift waren, die bungrigen 
Magen erreicht. Nur mit großer Mühe, 
ſchrecklichem Wehe im Magen und äußer— 
jter Nufopferung derer, die noch Mittel 
bejaßen, jind viele der beut jo frohen 
Brüder und Schweitern mit ihren Lieben, 
bis auf diefen erjehnten Tag erhalten ae: 
blieben. Doch bei all diefer Freude be- 
weinen unſre Serzen moch beute wieder 
die Armen unfres Bolfes, die dem Hun 
ger erlagen und als Opfer desjelben dicje 
Freude nicht erleben fonnten. Wievicl 
war bom ımjrer Seite verſucht worden, 
wieviel Koſten gemacht von Sibirien, von 
Tafchfent und andern Orten Brot berzu- 
ichaffen, aber alles vergeblid. Da ai 
einmal fam es von dort aus, wo man fer 
ne Ahnung gebabt, bei unſern Verbält 
nifjen in Rußland mit der Eiſebahn u.ſ.w. 
Jetzt ijt alles frob, und darum ſtrömt 
man ſcharenweiſe zum Dankgottesdienſt. 

2) Geſtalt der Feier ſelbſt: a) Dankgot— 
tesdienſt, b) Prüfung der Tauffandidaten 
und c) Taufe und Abendmahl. Wie ſchon 
oben angemerft eilte alles zum Bethauſe, 
man. bemerfte qut, dal beute der Trieb 
micht Pilicht oder ein gezwungener war, 
fondern es trieb jeden aus Danfgefühl, 


1) Beweggrumd) 
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denn „gerettet vom Hungertode” das war 
die Triebfeder Danfgottesdienit 
wurde S Uhr morgens von einem Lehrer 
bruder mit verlefen des Schriftabjchnittes 
nad Pſalm 33 geleitet. Viele ergreifende 
Lieder waren vom den beiden Geſangchö 
ren ſchon gejungen worden, dann dor dem 
gemeinjchaftlichen Danfgebete jang man 
noch das Lied aus Blit No. 9 und diejer 
Lehrerbruder aab noc etliche Winfe aus 
dem verlejenen Mbichnitte, Die beionders 
Die Herzen zum Danf auffordern jollten, 
betonte befonders die zwei Züge „Er. 
Sott lenfet ihnen allen das Herz“ und 
„Ernäbhret fie in der Teurung“. Ob, 
wie wahr jind doch dieſe Wort! Wie 30 
gen jie dire Stimmung der erichtenen Got 
tesfinder zum wahren Danf. Es murde 
aufgefordert zum gemeimichaftlichen Danf 
gebete und was fühlte man für Gefühle 
in ſich? Ob, Ihr Xieben dort über Wal 
jer und Land könnt Euch feine Vorſtellung 
machen, wie es aus voller Brut quoll, 
bis 25 Seelen zugleich, ungefähr jo, man 
fand nicht Zeit vor Spannung Die Beter 
zu zählen, Danf opferten. Es war ein 
Rauſchen beiliger Wort. Viele heiße 
Tranen rollten Chriltallbell, wie Berlchen, 
über die Wangen Vieler, die vom Tode 
gerettet. Es waren wunderbar innig lau 
tende, aus tiefer Bruſt fommende Worte 
des Danfes. Wir fühlen es auch fiir not 
wendig Euch, Ihr Yieben, nebſt Gott ein 
herzliches „Dankeſchön“  entgenem zu ru 
fen, und ich tue es biemit im Namen der 
ganzen Gemeinde und aller derer, die dem 
Tode jo nahe waren und durch Eure Sil 
fe gerettet wurden, wiederbole die Worte: 


Der 


„Danf, viel Danf allen Gebern!“ Wer 
gelt’s Euch Gott vieltauſendmal! Gott 
lohbne Eure DOpferwilligfeit und ſegne 


Euch und Eure Kinder! Bejonders viel 
Segen fühlten wir, dal; aerade zu dieier 
Feier noch jo viele Seelen Jeſu in Die 
Taufe folgen wollten, und wir durften 
anichlichend an die Dankfeier noch 28 te 
ve, unjterbliche Seelen prüfen und 27 da 
von am jelben Tage taufen und aufivch 
men. Solde große Tauffeite haben wir 
bier in unferm Gemeindlein auch jelten zu 
verzeichnen. Dieſes jpornte unſre lie 
der auch bejonders an wieder mit neuem 
Meute dem Herrn zu dienen, alſo ſchon 
ein doppelter Segen: die Hilfe am Xeibe 
und der Segen der Seele, alfo doppelte 
Freude, Nachmittag eilte eine große Men 
ge zum Fluße, und obwohl es tüchtig reg 
nete wurden alle getauft, und jo gings 
zurück zum Bethauſe zur Aufnahme und 
Abendmahl. Dieſes jind jo furze Meittei 
lungen von obenerwähnter Feitfeier. 
Zuleßt möchte noch furz auf den Zweck 
und Frucht fommen, die nach dieſer ei 
er ſich doch unbedingt offenbaren muß 
und zeigen jollte. Ich meine es gebt je- 
dem von uns jo wie es mir gebt, wenig— 
jtens möchte ich es wünschen, dal; es jo 
wäre. Bezweden jollte diefe Feier nicht 
nur Gott und Euch Danf zu bringen, 
nein ich meine alle ziehen die Lehre da- 
raus „Wer fich der Armen erbarmet, der 
leihet dem Herrn“! Bejonders find ums 
die Worte Jeſu klar geworden „Was ihr 
einem meiner geringjten Brüder getan, 
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das habt ihr mir getan” umd wie wahr 
es tönen wird vor Gericht „Ihr habt mich 
hungrig, durjtig, Franf u ſ.w. geſehen und 
babt mich in dieſer Notdurft bedient“ Ob, 
wollen es tief in unſere Herzen jchreiben, 
denn wie unſre Amerifaniichen Brüder jich 
nicht das Wehe eines Hungrigen vorjtel 
len fönnen und feine Ahnung in ihrem 
Serzen faljen und empfinden können, wie 
viel jie gebolfen an ſolchen Serzen, jo 
fann es auch von uns Niemand ermejjen 
wieviel man bilft und helfen fann, wenn 
man gern und richtig bilft. Noch ein 
mal rufen wir laut „Dem Herrn die Eh 
ve! Gott und Euch jer Danf! Vergelt's 
Euch Gott, und Gott ſegne Eure Opfer! 
(Sr lenket allen das Herz! Gr ernäbret 
ın Der Teuerung! Wenn die Not anı 
größten, iſt Gottes Silfe am nächſten! 
Was Ihr ums getan, habt Ihr dem Herrn 
getban. Mit Brudergruß vergejien wir 
Euch nie! Im Namen der Gemeindebrü 
der aller Gottesfinder 
Peter Petkau. 


Liſte der Notleidenden Familien auf Ar— 
fadaf, die linterftüsung in Form von 
Lebensmittelpafeten brauchen. 
Jacob Wiebe, 10 Seelen, Aladinrrom- 

fa. 
Witwe Stesbrecht, 5 Scelen, Wladimi 
roivfa. 
Heinrich Nidiger, 7 Seelen, Leonidowka 
Johann Dyf, 5 Seelen, Marianowka. 
Jacob Tießen, 6 Seelen, Borifopol. 
Gerhard Scmartner, 1 Seele, Borifo 
pol. 
Agatha Sanzen, 1 Seele, Bortiopol. 
Johann Klaſſen, 1 Scele, Bortiopol. 
Iſaak Töws, 1 Seele, Dmitrijemwfa. 
Jacob Nidiger, 1 Seele, Dmitrijewfa. 
Dietrib Warfentin, 4 Seelen, Xeon! 
dowka. 
Franz Epp, 5 Seelen, Liedewka. 
Heinrich Block, 12 Seelen, Dmitrijemka 
Jakob 9. Bloc, 4 Seelen, Tmitrijewfa 
br. Wallmann, Dmitrijewka. 
Vorſitzender: A. Wallman 
Sefretär: - 3. Block. 


En * * 


Klubnikovo, Poſt Pretoria. 
Orenburg Gubernia, 6. Juni 1922. 
An Seren A. Veiller. 

Mit danfbarem Herzen wendet das 
Uraner Silfsfomitee ſich an Sie und will 
verjuchen, durch Sie den Amerikaniſchen 
Britdern zu danfen dafür, daß ſie Vielen 
von uns das Leben gerettet haben. 

Wir befamen jeßt gerade zu Pfingſten 
ihre Brodufte, auf die wir ſchon lanae ge 
wartet haben 1322 Bud 151% Bund 
Mehl, 724 Bur 35 Pfund Zucer, 984 
Pud 1115 Pfund Fett, 172 Bud 18 
Bund Rafao, 1172 6—48 Kiſten Milch 
und 538 Und 18 Pfund Neis, haben mir 
ichon abgeholt von der Station Platovfa, 
und die andern 247 Pud Neis, 438. Pud 
Bohnen und 1025 Bud Griige wollen wir 
morgen, 7 uni abholen. Davon 





den 7 
baben wir 1352 Pud 17 Pfund 91 So- 
lotnif Mehl Schuld entrichtet, welche wir 
machten, um unjere ärmjten Brüder bis 


zur auswärtigen Hilfe am Leben zu er 
halten. 

Berteilt haben wir zu den Feiertagen 
nod) an alle Bewohner unferer Wolojt = 
6077 Seelen zu 40 Sol. Zucder und 5 
Sol. Kakao ver Seele. Im ganzen 63 
Bud 12 Bund 8 Sol. Zucker und 7 Bud 
36 Pfund 49 Solotnif Kakao. 

An erwachjene Notleidende, die noch et 
was Vieh haben, wurde zu 1% Bund pro 
Tag auf 14 Tage verteilt, im Ganzen 


auf 3509 Seelen 614 Pud 3 Pfund 
Mehl. 
An Bedürftige, die kein Vieh haben, 


wurde zu 34 Pfund Mehl per Tag auf 


14 Tage verteilt. Im ganzen auf 439 
Scelen 115 Bud 91% Br. Mebt. 
Mit dankbarem Herzen nedenfen wir 


an Amerifa. Es werden zu diefem Zwef- 
fe auch Danfgottesdienite gefeiert, um 
dem lieben Himmliſchen Vater zu danken 
für die liebenden Herzen, die für uns in 
Amerika ſchlagen, deſſen Puls wir hier 
in Orenburg ordentlich vernehmen dür— 
fen. 

Wir werden mit dieſen Produkten bis 
zur Ernte, bis zu welcher nur noch 21% 
Monate jind, reichen, um den größten 
Hunger zu jtillen. Die Ausſichten ſind 
ziemlich aut, beinahe alle Tage Regen. 
Der Roggen (der beſte) ift jchom über eine 
Ardin hoch. Das Gras ift in dieſem 
Jahre ansgezeichnet. 

Nur ſchade um die Mermiten, die fein 
Vich haben. Gritens haben fie nicht ſä— 
en fönnen, und zweitens fünnen fie ji 
auch beinahe feine Lebensprodufte ein 
heimſen oder verdienen. Bejonders wird 
der Mangel an Bferden bemerfbar. Die 
Pferde preiien jchon 50—1000 Bud Wei 


zen, oder 250—500 Millionen Rubel. 
Aber wir baden auch in dieſer Hinficht 


schon HSoffming. Herr D. Höppuer tröſtet 
uns mit etiva 8 Traftoren, die uns die 
lieben Brüder von Amerifa ſchicken wollen. 

Das wird für unſere Mermiten eine be 
jomders große Hilfe und Troſt jein. Denn 
die armen Xeute find ganz hoffnungslos, 
da Sie feinen Anfang in ihrer Wirtjchaft 
mebr finden fönnen, weil fie feine Mittel 
zu einem Stück Arbeitsvieh baben. 

Auf ſolchem Wege fann ibnen ſehr viel 
geholfen werden. 

Wie jollen wir Euch, lieben Brüder, all 
das Gute vergelten? Wir bitten unſern 
lieben Gott, da er es fun möchte, umd 
einen reichen Segen über jo ein Land 
ichiefen, das ſolche Einwohner bat. 

Grüßend Eier geringer Bruder 

P. Kornelſen 

Vorſitzender des Uraner Hilfskomitees. 

* * * * * 
Schönwieſe, Süd-Rußland, 
den Iten Januar 1922. 
Herzlich geliebten Freunde: 

Wie Ihr ſehen werdet, iſt mein Schrei— 
ben nur ſehr mühſam, denn ich habe vor 
zwei Jahren einen Schlaganfall gehabt. 
— Wir haben während des Krieges zwei 
Briefe von Euch erhalten. — Wir ſind 
noch alle, außer unſerm älteſten Schwie— 
gerſohn welcher vorigen April ſtarb, Gott 
ſei Dank, am Leben auch halbwegs ge— 
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jund, wie es bei den jeßigen Berhältnijjen 
möglich iſt. Die Eltern (Siemens) find 
beide tot. Papa ftarb 1917 den 8. De- 
zember und Mama 1920 den 23. Ja— 
nuar. Sie dürfen die Schrecken der Hun- 
gernot jchon nicht durchmachen —. Die 
Not iit in den deutichen Dörfern jchon 
fehr groß, die Pferde werden geichlachtet 
und gegefjen, man jpricht, daß die Men- 
ihen Stellenweife Hunde, Katen, Krähen 
und anderes Getier eſſen. Es wird bier 
viel von der amerifanijchen Hilfe ermwar- 
tet, laut Bericht follte die ſchon vor ei- 
nem Monat hier fein, aber nody iit Feine 
Ausſicht, wenn die nicht bald fommt, wer- 
den wohl viele verhungern müſſen. Wir 
jind mit unjere Mitteln aud) zu Ende, 
unfere beiden Höfe find noch, haben aber 
jeßt fein Verfügungsrecht dariiber 

Der Herr führt uns dunfle Wege, doch 
Er verheißt, wenn die Not am größten, 
it Er mit feiner Hilfe am nächſten. Auch 
ſollen denen, die Gott lieben, alle Dinge 
zu ihrem Bejten dienen. Des wollen wir 
uns getröjten, und die Hoffnung auf jeine 
Hilfe nicht aufgeben. Wir hatten von al- 
lem gepflanzt, aber bei der großen Dürre 
wenig gegeben und von dem wenigen noch 
das meiste gejtohlen. Haben much) feine 
Kuh mußten jelbige wegen FYuttermangel 
verfaufen, für 450,000 Rubel, was gerade 
drei Pud Mehl gab, doch jegt Foitet das 
Mehl bereits itber eine Million. — Et- 
was gutes wird die böie Zeit doch mit 
sich bringen, die Menfchen werden ſich 
wieder zu Gott fehren, zur Arbeit und 
zur Einfachheit. Hier wird viel vor Aus— 
wandern geiprochen, die don Haus md 
Hof verjagten hoffen ſchon mit den Schit- 
fen, die Hilfe bringen, mit zufahren. 
Viele haben an Verwandte und Freunde 
um Einfahrtsfarten gejchrieben, weil man 
anders dort nicht aufgenommen wird, et 
liche haben auch ſchon welche erbalten. 
Mein Mann bat much an die Verwandten 
in Minnejota gejchrieben, ſchon vor vier 
Wochen, hoffen ſchon bald auf Antwort. 
Wollten auch aleih an Euch und Beter 
Stemens jchreiben, wußten aber nicht die 
genaue Adreſſen, denn bei den vielen 
Hausſuchungen ijt alles verloren aegan- 
gen — Wir auch unſere Kinder wollen 
gerne nad) MAmerifa. Haben zu Hauſe 
noch drei, zwei Töchter, 23 u. 16 Fahre, 
1 Sohn 21 Jahre. Die verbeirateten 
wollen auch alle. Mein Manı bat nad) 
Minnefota wegen Kintabhrtsfarten auch 
Schiffsfarten geichrieben. Wenn es Euch 
möglich ijt, tut Euch zuſammen und belft 
uns—. Mlles was mr eben entbehrlich, 
iſt bereits verfauft. 

Heute, den Iten Februar, und noch ba- 
be ich den Brief nicht abgeſchickt, hofften 
jeden Tag auf die amerifaniiche Hilfe. 
Laut Zeitungen iſt diejelbe jchon in vie— 
len Städten in Großrußland tätig. 

Wenn Ihr diefen Brief erhaltet und 
uns Antwort oder etwas jchickt, jo tut 
es auf folgende Adreſſe: Stadt Saporoih- 
je, Dorf Schönwieſe, Fabrik Lepp und 


Wallmann, Abram Herman Neufeld, zur 
Uebergabe Julius J. Siemens, Senior. 
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Dieſe Adreſſe iſt auf unſern Schwieger— 
ſohn, derſelbe iſt dort angeſtellt. 
Auf baldige Antwort und Hilfe hoffend 
Eure Euch liebenden 
Julius u. Kath. Siemens.“ 
* * * * * 


Hilfe für die Hungernden. 


Die Deutſche Mennoniten-Hilfe iſt in 
der angenehmen Lage berichten zu kön— 
nen, daß ihre erjte Sendung gut in Ruß— 
land angefommen iſt. Das gibt uns 
Freudigkeit mutig weiter zu arbeiten. 

In Verbindung mit dem  Ddeutichen 
Hilfswerk für Rußland fonnten in Bulga 
rien einige Eiſenbahnwagen voll Roggen 
aufgefauft werden, die nun bald nad 
Rußland abgehen. Der Transport gebt 
unter dem Namen und der Flagge des 
Snternationalen Roten Kreuzes, in der 
Begleitung it aber au ein Meennonit 
vertreten, Miſſionar Heinr. Neimer. 

Eine außerordentlich wertvolle Hilfe iſt 
die Zufendung von Paketen, die zu über 
mitteln die D. M. H gerne bereit iit. Es 
it uns befannt, dab vielen Familien 
Adreſſen von Hungernden durch die A. R. 
A. (American Relief Administration) zu 
gejandt worden find. Wir möchten die 
Sejuchte diefer Armen um ein Paket nur 
warm unteritiigen, denn die Not iſt weit 
größer, als wir ahnen. Ganz zuverläfii- 
ge Unterlagen dafür find in genügender 
Anzahl vorhanden. 

Ein Paket mit etwa 25 Pfund Lebens- 
mitteln fojtet 750 Marf. Wenn jemand 
dtefes Geld an das Konto der Deutichen 
Mennoniten-Hilfe bei der Disfontogeiell 
ichaft in Ravensburg einſendet und die 
Adreſſe des Empfängers abgibt, jo jind 
wir gerne bereit, jede beliebige Anzahl 
von Bafeten an Hungernde zu vermitteln. 

Die amerifaniichen Mennoniten unter 
balten jeßt bereits 26000 Berjonen. 
Much wir bier in Deutichland wollen nicht 
aufhören mit allen Kräften der großen 
Kot zu jteuren. Gedenke der Hungernden 
und bric) ihnen Dein Brot! 

Doutſche Mennoniten-Silfe, i. V.: 

A. Warkentin. 
—Gemeindeblatt. 


* * * * 


Halbitädter Wolloitfomitee, 
22. Mai, 1922. 

A. 8. Enß, Kaſſierer der „Church of 
God in Chriſt Mennonite“. 

Wir erbielten von dem Vertreter der 
„American Mennonite Relief,“ Prof. I. 
3. Miller, die angenehme Nachricht, dal 
die Mennoniten „Church af God im Chriit, 
Mennonite” für die Hungerleidenden der 
Salbitädter Wolloft die jchöne Summe 
von neunbundert Dollar geipendet bat. 

Das Halbitädter Wollojtfomitee it 
freudig bewegt über die Opferwilligfeit 
der Mennonitengemeinde und jpricht der- 
felben biermit ihren wärmſten Dank aus 
für ſolche Teilnahme an unjerm großen 
Leide. Durch diefe Teilnahme, durch die 
liebreiche Silfeleiftung unferer Brüder in 
Amerifa find in unſerer Wolloſt Sunder- 
te vor dem Sungertode bewahrt geblieben, 
und Tausende jpeifen mit danfbarem Her— 
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zen in den 35 in den Pörfern unſerer 
Wolloft errichteten amerifanischen Küchen. 
Unfere ji in großer Bedürftigfeit be 


finden Gemeinden aud) für die Zukunft 
Shrer gütigen Teilnahme empfehlend, 


zeichnet mit brüderlichem Gruß, 
Heinrich Sanz, 
Korn A. Wiens, 
B. Düd. 

—Botihafter der Wahrheit. 


* * * 


Petrowka, Anſ. Orenburg, 
den 14. Mai 1922. 

.... bier gebt es ſehr traurig zu, 
die Hilfe der U. M. R. jagt man immer, 
iit bald da, doc) warten wir noch) immer 
vergebens. Doch haben wir ein ſehr gro 
bes Glück gehabt, der Weizen von Taſch 
fent, auf den wir den ganzen Winter mit 
Schmerzen gewartet haben und für den 
wir noch im Herbit Bierde und Wagen 
nach Taſchkent jchieften, ijt nun endlich an 
gefommen, wieviel überhaupt, kann ic 
nicht jagen, doch haben wir wenigſtens 
für zwei Deßjatinen erhalten. Da der 
Tajchfenterweizen bier nicht wächſt, haben 
wir ihn für anderen Weizen vertauscht, To 
das wir jeßt 2 Deßj. Weizen, 4 Sirie 
und je eine halbe Deßj. Hafer und Gerite 
füen werden. Weit vieler Not haben wir 
2 Pferde, 2 Kühe, 3 Schafe, 2 Kammer, 
vier Hühner umd ein Schwein gehalten, 
das iſt alles, mager tit das Vieh, daß 
jichs kaum bewegen fann, doch wir jind 
ja auch nicht fett. 

Sn Dobrowfa gebts auch ſehr ſchlimm 
ber. Martin Unrubs haben jchon ihr letz 
tes Pferd aufgegeilen und dennoch iſt ihr 
Franz ſchon an Hunger gejtorben. Die 
einſt reichen Günthers pflügen mit zwei 
Rüben ımd drei Pferden. P. bat auch 
ichon lange nichts mehr zu eilen, und 
wenn wir willen, dal er ſchon einige Ta 
ge nichts hatte, dann teile ich umd Mama 
md Lieſa unſere Bortion mit ihnt. 

Dad. Sch., die im Herbſt alles verfauf 
ten, um mach Tajchfent zu fahren, baben 
beimabe jechs Monate auf dem Bahnbof 
gelebt und find doch nicht weggekommen. 
Nun ſind fie wieder zurücgefehrt und ba- 
ben garnichts, jo dal ſie jchon eine Yeit- 
lang Mäuſe geachen haben. Sie batten 
bis vor einiger Tagen jchon bei SO Stück 
aufgegefien. 

Wenn PB. nichts zu eſſen bat, dann iſt 
der kleine Abram jebr schlimm, Peter 
aber, der ſchon etwas mehr verſteht, gebt 
in eine Ede und weint jo treuberzig, dal; 
ibm die Tränen über die Wangen lau: 
fen. Wir kauften uns auch ein Kuhleder 
und machten uns daraus Käſe, es bat 
wohl jehr gejtunfen, doch wenn der Hun 
ger erjt einmal gebietriich fordert, dann 
fallen alle „Vorurteile“ fort. Gott sei 
Danf, daß es mn emdlich Frühjahr iſt, 
nun fönnen wir Doch Sauerampfer ſu— 
en, nur jchade dal unsere Kühe von dem 
langen Hungern feine Milch mehr geben, 
denn die würde uns jet jehr viel helfen. 
Unſer Mama wiegt jchon mur 3 Pud und 
früher über 5. 

Würde es nicht möalih fein, dab ic 
auch nad) Deutichland könnte? Stier tit 
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es jo traurig. Wenn id) bei Euch wäre, 
fönntet ihr mir das Eſſen immer zuteilen, 
ich würde auch immer zufrieden fein. 

Einige haben bier jhon Pakete mit 
Ehmwaren aus Amerifa befommen, daß iſt 
dann eine Freude, die fann ich nicht be- 
ichreiben, und Ihr fonnt fie Euch auch 
garnicht ausmalen. . 

Eure Schweiter Anna. 

* * * * 
Dobrowfa, Any. Orenburg, 
den 26. März 1922. 

’ Da die Beantwortung Deines 
Briefes jo lange binausgejchoben worden 
it, muß ich jaaen, daß nicht ih daran 
Schuld bin, jondern der mangelhafte Poſt— 
verfehr bier. Morgem gebe ich den Brief 
mit Gelegenheit nad) Orenburg und bon 
dort aus hat er erit die Möglichkeit, ſei— 
ne lange Reife anzutreten. 

Kurz und deutlich will ih Dir die La- 
ge, jo wie fie bier iſt, bejchreiben. Wir 
[eben in einer Zeit, die wir noch nicht er- 
fahren, von der wir weder gelejen, noch 
gehört haben. Die Leute hHungern und 
verhungern. Es hungern viele; bei den 
Mennoniten find noch nur Einzelne an 


Hunger geitorben, aber bei den Ruſſen 
und Baſchkieren ſchon ſehr viele. Wenns 


jo weiter geht oder gehen muB, dann 
fieht3 auch bei uns bald jo aus, wie dort. 
Viele ſehen blaß und abgemagert aus, 
piele verlieren die Fahigfeit zum Gehen 
aus Schwäche. In Seljonoje liegen jchon 
auf mehreren Stellen Rinder im Bett — 
blos aus Hungerſchwäche So gehts auch 
vielen GErwachienen. Der alte Beter 
Schwarz No. 9, der früher in Pretoria 
wohnte, fann kaum mehr geben, er ging 
eines Tages über die Schwelle, jtolperte 
und fiel recht jchwer, aus Hungerſchwäche. 
So gehts aber nicht nur Einzelnen. 

Sch bin fait feine Stunde ohne un- 
liebe Gäſte. Einige Kinder in demfelben 
Seljonoje Tiegen im Bett, ohne Kleider, 
ganz nadt. Die Knochen an den Hüften 
ſtecken unmatürlich draußen, fie ſehen aus, 
wie die Heidenfinder auf alten Bildern. 
Zu alledem wiütet noch erbarmungslos der 
Typhus. Franz Unrub, iſt auch an Hun- 
ger gejtorben. Kinder werden tot gebo- 
ren und wenn fie noch leben, jo hat die 
Mutter feine Kraft, fie zu ftillen. Dreift, 
unverſchämt und diebiſch werden die Leu— 
te infolge des Hungers. Sie kommen, 
betteln und gehen nicht eher fort, bis man 
was gibt. Ein Lehn und Peter Janzen, 
die ſchon früher ihre Wirtſchaften ver— 
kauft hatten, um nach dem Süden zu zie— 
hen, ſind im Gefängnis vor kurzer Zeit 
geſtorben, wie man ſagt, vor Hunger. 

Ruſſiſche und Baſchkierenbettler ſuchen, 
ſobald ſie drinnen ſind irgend etwas zu 
ſtehlen, werden ſie ertappt und gelegent— 
lich auch geſchlagen, ſo gehen ſie nur bis 
zum Nachbar und machens da genau ſo, 
gibts auch da über den Rücken, ſo gehen 
ſie zum dritten und verſuchen da ihr 
Glück — ſie ſtehlen immer wieder und 
nichts iſt imſtande, ſie zu beſſern, denn es 
iſt der Hunger, der ihnen das Stehlen 
zur Notwendigkeit macht. Am ſchlimm— 
ſten iſt ſür uns, daß die Bettler ſo ganz 
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unheimlich viel Läuſe haben, dieſen Leu— 
ten iſt abſolut alles gleichgültig, nur 
wenn ſie etwas in den Mund bekommen. 
Aus der Stadt Orenburg hörte ich fol— 
genden all, deren es aber tauſende gibt: 
Semand nagt an einem Stück Brot, ein 
zweiter entreigt es ihm, lauft davon md 
beginnt gierig zu eſſen. Darauf packt der 
erfte eine Deichjel, läuft dem Dieb nad 
und ſchlägt ihm von hinten immer mit 
der Deichjel über den Kopf, bis jener zu 
ſammenbricht. Diejer fühlt aber feine 
Schläge, er jtiirzt zwar nieder, beißt aber 
immer wieder in das Stück Brot, bis 
mans ihm entreißt. 

Auf dem Wege von No. S nach Wo. 9 
hatte ein Bettler den anderen wegen ein 
Stück Brot ganz mit dem Meſſer zer 
ichnitten. Unſere Leute ſahen dem jo Zu 
gerichteten, nahmen ihn mit bis Wo. 9, 
wuſchen und pflegten ihn Um drei Ta 
gen ijt er fort, bei Kornelſen in Klubni 
fowo jtiehlt er die Handtücher, zervetit ſie, 
wickelt fie um die Füße und gebt los. 

Einzeln fahren it gefährlich. Bon dem 
Doppelmord vor etwa drei Wochen bat 
man Dir jedenfalls jchon geichrieben. 

Bei den Baſchkieren tit ſchon ein Drit 
tel vor Hunger gejtorben. Noch im Früb 
berbit wurden Pferde und auch Wagen 
nach Tafchfent geſchickt, um dafür Wei 
zen einzutaufchen, die Wagen und Pferde 
find auch nach Tafchfent gekommen, aber 
auf den Weizen warten wir bis heute noch 
vergebens. 

Die A. N. A. entwidelt auch bei ums 
eine fegensreiche Tätigfeit. Sie ſpeiſt in 
Den bon ihr eingerichteten Küchen jetzt 
täglid einmal 850 Rinder. Das  bilft 
fehr viel, aber die dort eſſen, find ſchon 
ganz auf die eine Mahlzeit amgewieien; 
die Portion ijt etwa ein halbes Bund, 
was dem Magen doch nicht genügen will. 
Aber, Gott jet Danf, fie bungern dabei 
ichon nicht mehr tot. Es find aber auch 
ſchon Kinder, die man zum Eſſen im die 
Küche tragen muß, da fie jchon zu ſchwach 
find. Die U. MR. bat für ums fir 
Dezember, Januar und Februar auch 
schon aßiegniert, aber es kann noch immer 
nicht bis bier fommen. Wenn die Bab- 
nen anders funftionierten, würde es ja 
auch Beſſer geben. 

Das Vieh iſt im Herbit jehr abgeichaft 
worden, daher koſten aud Pferde und Kü— 
be ſchon durchichnittlih 10 Pud Weizen, 
den niemand mehr bat, ein Wagen fo- 
tet 3 Bud, eine Dreſchmaſchine 3—4 
Pud. Ein Pfund Butter — 260.000 
Rubel, ein Pud Weizen 4 000 000 Rubel. 
9. R. verfaufte vor zwei Wochen ſeine 
Wirtſchaft für den Weizenpreis von 12%. 

Neudorfs, die alten auch die Jugen, 
zogen im Herbſt nadı Sibirien, um dort 
bei ihren Rindern, den Lebensabend zu 
verbringen, doch famen jie nicht bis Da, 
jondern jtarben beide (die Alten) noch auf 
dem Wege. 

Ich könnte Dir viele Fälle von Kanni— 
balismus erzählen, aber wozu? In der 
Stadt it der Wurſthandel verboten, denn 
es finden fich Fingernägel in der Wurſt. 
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Es jind auch ſchon große Banden feſtge— 
nommen torden. 
Ein fetter Menſch bat fi) vorzuſe— 
ben. 
+ * * * * 


. Bon Kranfheiten ſind wir in die— 
ſem Winter bis jet noch wunderbar ver- 
ihont geblieben, aber die Hungerkrank— 
beit füngt an, jich bier und da bemerfbar 
zu machen, die Leute werden jehr ſchwach 
und jchwellen dann an. Bei uns in ım 
jerem Dorfe liegt eine Frau bereit3 meh 
rere Wochen wegen mangelhafter Nab- 
rung darnteder und jo auch in amderen 
Dörfern. 

Beränderungen in der Gemeinde find 
folgende gemwejen: 

Seboren: männl. 78, weibl. 52—= 131 

Geſtorben: 38 Ka en 
mehr geboren als gejtorben: 64 
Son den Verjtorbenen waren Gemeinde 
glieder männl. 15, weibl. 10=25. 

Am 27. Januar wurden P. Nanzen 
und DM. Harder begraben, von den Mör- 
dern bat man troß allem Suchen nod 
nichts entdeft. Von Sonntag auf Mon- 
tag nachts 29—30 Januar haben Diebe 
in Kamenka einen Stall von Vieh geleert 
Am 31. Samtar wurde in Feodrowka No 
hann Thieſſen begraben, 

Montag den 30. Januar war ich in 
Sabangul und machte dort Hausbeſuche. 
Dort bat der Hunger dem ganzen Leben 
ichon jeinen Stempel aufgedrüct, feine 
Spuren find jchon jtarf bemerfbar. Muf 
mebreren Stellen lebten die Leute jchon 
jeit einigen Tagen nur von Salzwaſſer 
einige jagten, daß fie fih ein Stück Kuh 
[leder gefocht und aufgegefien hatten. Die 
Rinder und Frauen mit Bruftfindern ej- 
jen in der Küche, aber die Jugend und 
die älteren Perſonen haben noch nicht teil 
daran, daru mdie große Not. Wie wir 
daran, darum die große Not. Wie wir 
Dennoniten durch Herrn M. Miller in 
Mosfau ein und da wird der größten Not 
wohl gejteuert werden. — Die vom Hun— 
ger geihwächten ſehen blaß aus, die Bei- 
ne jchiwellen, die Mugen ſehen jtier in 
die Welt-Bilder des Sammers — ımd 
die Zahl dieſer Unglüclichen mehrt ſich —. 

Grüßen Sie bitte in unſerem Namen 
alle die Gejchwiiter, die ich unſerer Not 
angenommen baben. Gott möge reic)- 
lich vergelten, was jie an ums tum. Möch- 
ten die Geber nicht müde werden, denn 
die Not nimmt mit jedem Tage zu und 
bis zur Ernte iſt noch lange und zudem 
wenig Saat. 

Herzlich grüßend Euer Mitpilger nach 
Zion Seinrih Rempel, 

Veltefter. 


* * * * * 


Nikolaipol, Gouv. Jekaterinoslew, 
den 9. Mai 1922. 

. Diefe Woche erielten wir Deinen 
Brief vom 15. März Wir hatten jchon 
iehr lange feinen mehr befommen und 
Mama mar jehr umrubig, was wohl pai- 
viert fein fünnte, aber es war nur eine 
ganz aemwöhnliche, ſehr übliche Stockung 
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im Bojtverfehr. Nun, Ihr ſeid ja ge 
fund und zu eljen habt Ihr auch noch. 
Uns gebt es jo. Alle Tage „Lodicks 
borjch.“ Aber auch dafür großer Danf! 
Das ganze Dorf ift immer auf den Bei 
nen nach diefem Gewächs. Es famı gar 
nicht genug wachien, um die, von den 
unaufbörlichen Waſſerſuppen ziemlich 
ausgedehnten, Magen zu füllen. Noch iſt 
die Witterung ganz gut, nur ziemlich gro 
ße Hitze für Mai. 20 Grad R. und dar 
über im Schatten. Es fehlt ſchon ſehr 
an Regen. In den Gemüſegärten iſt al 
les ſehr gut, aber—Regen, Regen! Auf 
den Aeckern machen die Mäuſe unerſätz 
liche Schäden. Mais, Bohnen, Rüben, 
Sucerrohr, das wird von Krähen und 
Feldmäufen total vernichtet. Und Dabei 
it jo wenig eingefät. Wer noch ein 
bischen Kartoffeln zu jegen bat, muß ſich 
das Feld umgraben. Pferde jind unbe 
zahlbar. Ebenjo Kühe—90 bis 150 Mil 
lionen gehts. Man muß das Geld ſchon 
in Säden fahren, was ja auch aeichteht. 
1000 Zettel jind das kleinſte Geld im 
Verfehr. Gewöhnlich von 5, 10,25, 100 
und mehr Taujend in Neugeld. Dann 
1,2,3,5, 10 Millionen in einem Zettel. 
Man fennt ſich manchmal faum aus. Man 
litt jo vor einem Saufen Geld und zäblt, 
bis einem der Kopf brummt—und fann 
dann faum ein Quart Milch fauten. Es 
foftet auch Schon bis 100 000 Nubel, Ein 
Prund Butter bis 1 000 000 Rubel, auc) 
ichon 200 000 darüber. Gerade jet aber 
find die Butterpreile ziemlich gefallen. 

Die Bäume stehen in volliter Blüte 
Es fönnte ein reiches Jahr geben, aber 
man prophezeit wieder Dürre. Na, jeden 
falls, auch bei der beiten Ernte kann das 
Setreide, das bier ausgeſät worden ilt, 
nicht ausreichen. 

Alle Tage bringt man bier Menschen 
frejier durchs Dorf. Aber das find noch 
nicht Die ſchlimmſten. Sie morden vor 
Hunger, aber die Spefulanten mit Wen 
ichenfleiich'—o Ihr könnt das Grauſige 
faum veritehen. Wobin man gebt, immer 
muß man denfen: „sie können dich zum 
Schlachten einfangen!” Die Bettler kom— 
men in langen Reiben ins Dorf. Große 


Männer mit wilden Naubtiergelichtern 
find darunter, unter Lumpen  veriteckt 
umjpannen die jehnigen Hände Beile. 


Wißt Ihr wozu jie dieje haben??? In 
den Städten hütet man Sich, geſunde, 
Diefe Rinder auf die Straße zu laſſen. 
Sunge Mädchen und Knaben bis 17 ab 
ren und mehr jind auch viel geräuberte 
Handelsware, d. b. in Form von Würjten 
Kottelets ufw, Man bat Ichon viel jol 
cher Spefulanten aufgedeckt! Ganze Han 
fen von Köpfen, Händen und Füßen fin- 
det man im Kalten, Sofas, Brummen, 
Rellern. Könnt Ihr Euch vorstellen, mit 
welchem Grauen man jolche Menschen be- 
trachtet, oder weld ein falter Schauer 
einen durchläuft, daß man die Todes- 


ihlinge am Halſe zu Fühlen meint? 
Todesgrauen brütet über der Steppe, 
die grau in grau, mit Rurrai und Wehr— 
mut übermwuchert daliegt. Unzählige Mänı- 
je pfeifen in den Saatfeldern. 


Der Wind 
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trägt den Geruch von verwejenden Men 
ſchen und ZTierleichen mit ich, Und Die 
Sonne brennt heiß. 

In Betersdorf und anderen verlajienen 
DOrtichaften haben ſich Wölfe eingebiirgert 
Unter den kümmerlichen Viehherden ſuchen 
ſie ihre Nahrung. Auch Fußgänger ſind 
angefallen worden. Wenn Ihr da, d. h 
die Deutichen wüßtet, welch eine Kolter 
dieſes nußloje Leben bier iſt, ie kämen 
herüber und geben uns Mrbeit. Arbeit 
und Brot. So fit man mit offenen Au 
gen ımd leeren Händen da, unfabig, den 
nabenden Hungertod abzuwehren. Wir 
ichaffen ja, aber es wird jogleich wieder 
vernichtet. 


Wjaſemskoje, Ans. Arfadaf, Gouv. Sa 
ratoiw, den 21. Mai 1922 

Wir geht es gegenwärtig jehr- gut, 

habe immer jatt zu ejjen, was bier im 
Rußland jett die Hauptiache iſt. Dieje 
Kolonie bat nicht jo jehr gelitten, als wir 
im Süden, bier wird zum B. noch auf 
Federwagen gefahren. Beute wurde mtr 


ein Gebalt in Mussicht gejtellt, wieviel 
wei; ich noch nicht. Hier tit es etwas 
anders, als bei uns im Süden. Dort 
wurde veriprochen und dann nicht gege 
ben, bier wurde nichts verjprochen und 
jeßt gibt man. Zu den Ferien wollte ich 
erit nach Haufe fahren, aber die Reiſe 


fommt zu teuer, etwa 30 000 000 Rubel. 
Die Ernteansjichten find jehr aut. Es 
iſt hier auch verhältnismäßig viel geſät. 


Vom Süden dagegen kommen ſchlimme 
Nachrichten. Der Winterweizen und der 
Roggen ſoll verfroren ſein. Das meiſte 
Getreide iſt ſchon umgepflügt. 

Hier ſteht das Getreide, wie geſagt, 
ſehr gut. Der Roggen reicht ſchon bis 
zum Gürtel. Was ſoll es nur, wenn es 


im Süden wieder cine Mißernte gibt? 


Wir müſſen weg von hier. 


Heute war allgemeine Verſammlung 
unſerer Anſiedler. Es wurden Bevoll 
mächtigte zum allgemeinen menn. Kon 


greß gewählt, welcher den 29. Mai in 
Ohrloff ſtattfinden ſoll. Obzwar es hier 
verhältnißmäßig gut geht, iſt die Allge 
meinheit doch Fürs auswandern. 
Zeitungen befommten wir nur die „Not, 
Fahne“, und die mit jolcher Verſpätung, 
dal; man sie ohne Intereſſe lieſt. Heute 
befamen wir 3. B. eine jteinalte Nummer, 
wo ganz im Allgemeinen von der Eröff 
mung der Konferenz in Senna die Nede 


iſt. . . So rubig babe ich schen viele 
Sabre nicht gelebt, als bier. Während 
der Ferien jind wir von der Gemeinde 


beauftragt worden, den Prodnalog aus 
zuarbeiten oder auszurechnen. 

In den Bahnjtationen ſieht es Furcht 
bar aus, Täglich werden Xeichen ver 
bungerter Menjchen  binausgetragen. 

* * * * * 


Die Ernteausſichten in den Wolgakolonien 
ſind gut. 

* * * 

— Aus allen Berichten aus dem deut— 

ſchen Wolgagebiet iſt zu entnehmen, daß 

ji) die Lage in den Kolonien täglich bei- 
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jert. Die VBichweiden find ausgezeichnet 
und die Kühe werden täglich dreimal ge 
molfen. Das Vieh bat Fich jehr qut er 
bolt. Heuernte it im allgemeinen 
ſehr groß. Mich der Noggen jtebt ausge 
zeichnet gut. Die alten Xeute jagen, jie 
könnten ich nicht auf ein jo ſchönes Früh 
jahr entiinnen. 

Die Gouvernements, welche im Vor 
jahr gute Ernten hatten, haben viel mebr 


Die 


Saat getreide abgegeben, als man er 
wartete, Das Gebiet der Wolgadentichen 
bat mehr Saatgut erhalten, als andere 
Gebiete. Im Kanton Kukus haben die 
Bauern jo viel Saat befommen, als jie 
nur ausjaen fonnten. Es iſt zu Stau 
nen mit welcher Tatfraft die Frühjahrs 


jaat durchgeführt wurde. Die Aecker wur 


den nicht mur mit dem Pflug, jondern 
auch mit eifernen Spaten und Hacdfen 


afgegraben. Manche Familien haben bis 
zu 4 Desjatinen mit dem Spatten aufge 
graben und dann bejät. Im Durchichnitt 
fommt auf einen Bauernhof 6 bis S Dei 
jattinen Frühjahrsausſaat. Die Stim 
mung unter den Bauern bat sich außer 
ordentlich gehoben. 
California Bolt. 


Lieber Bruder Höppner. 

Ihren mir ſehr l. Brief habe ich dan 
kend erhalten und mit Freuden geleſen. 
Es iſt doch wieder ein großer Troſt für 
uns, daß in ſchwerer Stunde der Not ein 
kleiner Hoffnungsſtrahl ſchimmert. Wir 
als Mitarbeiter im Komitee ſind von Her 
zen dankbar, daß uns Gott zur rechten 
Zeit ſeine Hilfe ſendet. Br. Kornelſen 
fährt heute, Montag, los, und wird jeden 
falls am 8. Dienstag vorſprechen. 

Herr Penner hat für Sie aus Oren 
burg 4 Rollen Zeitungen und ein Poſt 
pafet gebracht. Anbei auch Briefe. 

Ihnen in Ihrer Arbeit wünſchen wir 
Gottes anädigen Beiſtand und viel Kraft 
und erwarten Sie bald mit den beiten 
Nachrichten. 

Nebſt berzlichem 
Mitbr. 


Gruß Ihr geringer 
J. Pries. 
* * * 


An Herrn Alvin Miller in Moskan. 
Einer von den Gliedern der Mennoni- 
ten Gemeinde in Millerovo teilte mir 
mit, dal die Mennoniten Gemeinden in 
Amerifa den biejigen in Rußland mit 
helfen will. Obwohl ich fein Mitglied der 
Mennoniten Gemeinde bin, ich bin Lutbe- 
riicher Konfeſſion, jo nehme ich mir doch 
die Dreiftigfeit an Sie, gnädiger Herr, 
als Vorſteher der Mennoniten in Ameri— 
fa, mich zu wenden mir in meiner Bitte 


nicht abzujagen. Ich bin eine Mitwe, 
babe 5 Kinder umd eine alte Mutter. 
Die Hungersnot iſt umbeichreiblib Nir 


aends befomme ich Hilfe und auch feine 
Arbeit. Wenn bald nicht Hilfe kommt, 
jo müſſen wir alle nacheinander lang- 
jam sterben. Ich will Sie, qnädiger Herr, 
nicht beläjtigen mit vielen Bitten und 
Klagen, aber wiederbole, seien Sie jo 
barmberzig und vergeſſen Sie auch mich 
nicht, wenn Die Unterſtützung Fommt. 
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Meine Adreſſe iſt: Krivoroſhje. Donsfaja 
Oblastij, Donetzkij Ofrug, Marta Eduar 


downa Artes. 
Den 20. Mai 1922. 
Mit Siegel und Unterſchrift beſtätige 


ich die Richtigkeit dieſes Briefes. Aelte— 
ſter der Br. Gemeinde in Millerowo. 
27. Mai. 1922. A. D. Rempel. 


An die Mennonitiſchen Brüder in Amerika. 


Jahre harter Unterdrückung während 
des Krieges, großer Verfolgungen nad 
demielben und endlich der Hunger haben 


den völligen Ruin der Mennoniten im 
Rußland zur Folge gehabt. 

Die unfäglichen förperlichen Leiden 
verbunden mit der trojtlojen Aussicht in 


die Zufunft hatten in den meiſten unſrer 
Brüder eine Stimmung hervorgerufen, 
die mehr als Niedergeichlagenbeit genannt 
werden darf. Zwar bat eS nicht gefehlt 
an Leuten die ihren Blick unverwegt him 
melswärts gerichtet hielten; zwar klam 
merten jich die Stärfiten Herzen immer 
noch an die Hoffnung, daß der alte Gott, 
der ſich unfer jolange jtetS angenommen, 
auch jett uns nicht verlajjen werde. 

Aber ein Hoffnungsflämmchen nad) 
dem andern fing an unjicher zu flackern 
und zu erlöjchen, und weniger und im 
mer weniger wurde die Zahl derer, die 
ſtark blieben troß allem. 

Seriihte darüber, da untere Brüder 
in Amerifa unfer nicht vergeſſen, dran- 
gen auch zu uns und fachten die Hoff 
nung auf Erlöjung aus dem Elend von 
neuem an. Jedoch nicht auf lange. Das 
Ausbleiben der erhofften Hilfe bewirfte 
eine um jo tiefere Niedergeichlagenbeit. 

Da traf im November 1921 der Br. 
Millers ein. Groß war die Freude nicht 
nur irber die Hilfe, jondern vielmehr 
Freude machte das erbebende Bewußt 
fein, daß Ihr, lieben Brüder, unſrer ge— 
dacht. Wieviele Herzen haben da ihre 
Gebete voll heißer Dankbarkeit empor 
geſandt zu dem Geber aller Gaben. 

Die Wartezeit von dem Eintreffen des 
Briefes Millers bis zum Eintreffen der 
Hilfe ſelber ließ ſich nun ſchon leichter 
überwinden, wenngleich die Not in ſehr 
ſtarkem Progreß vorwärts ſchritt, und es 
ſo weit gekommen war, daß die ſchlimm 
ſten Sachen, wie Leinkuchen, Pferde, Kat 
zen Hundefleiſch, ſelbſt Kadaver bei ſehr 


vielen als Nahrung dienten und der 
Hungerstod anfing reiche Ernte zu hal 
ten. Nun aber fachte die Ausſicht auf 
Hilfe den Lebensmut von neuem an 


und ſelbſt unter ſchwerſtem Hungerleiden 
erſtarkten die Herzen immer mehr. 

Nun iſt ſie da die Hilfe, und mit Got 
tes Segen dürfte ſie uns bewahren vor 
dem Hungertode, der jo manchen ſchon 
bingerifien und auch jeßt noch vielen in 
die Augen ſchaut. 

Wir danfen zuerjt unſerm himmliſchen 
Vater, der wieder aezeigt bat, daß er mit 
uns Gedanfen des Friedens und nicht Ge- 
danfen des Zornes hat. Wir danfen Euch, 
lieben Brüder in Amerifa oder jonjtiwo, 
die Ihr in Eurem Herzen warme Bruder- 
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liebe bewahrt und Die Lebensmittel für 
uns bDergegeben babt, 

Wir Ddanfen allen Bridern, die in 
jelbitlofer Nüchitenlieben aftiv in dem 


großen Samariterdienjt arbeiten. 

Gott vergelte es Euch allen! 

Einlage, den 9. April 1922. 

Saporoſhskaja Gubernia. 

Iſaak Dietr. Bauls, Henri 9. Wiens. 
Heinrih Martens. 3. Wiens. Abr. Pot 
fau.. 3. Fröſe. ©. Unger. Heinr. Pötkau. 
PB. Beters. 3. Fröſe. 9. Martens. N. 
Neimer. 9. Dit 3. Koslovsky, A. Klaſ 
ſen. P. Jantzen. 3. Wiebe uſw. eine ganze 
Seite voll Namen. 


* 


An die Mennoniten Brüder in Amerika. 

Die durch Prediger Fait an die Men 
noniten in Einlage übermittelten Lebens 
mittel haben wir an jämtliche Mennoni 
ten in Einlage verteilt, ohne Rückſicht dar 
auf, ob jie in der Küche geipeift werden 


oder nicht. 
Nenn bei ſolchem Bertetlungsmodus 
vielleicht auch einer oder der andere Le 


bensmittel erhalten, der derjelben augen- 
blicklich nicht ſo ſehr bedurfte, jo begrün 
den wir unſer Handeln damit, dab ge 
rade jolches einjtweilen noch beſſer geftell 
ten Berjonen den ganzen Winter bindurd) 
mit ihren Lebensmitteln die Unbemittel— 
ten tatfräitig unterſtützt haben. Es wäre 
daher, ungerecht, wenn ſolche Leute von 
der Hilfe ausgeichlojlien würden und da 
mit genötigt wären, ſich ausichlichlich mit 
ihren eigenen minderwertigen Produkten 
weiter zu belfen, während die früher von 
ihnen unterbaltenen Leute ausſchlißlich 
für ich die durch Prediger Faſt erbaltenen 
Lebensmittel beanspruchten. 

Kir glauben im Sinne unſerer Aıneri 


fantichen Brüder gehandelt zu biben. 
Das Einlager Romitse der A. M. R.: 
br. Kröker, Sob. Martens, X, Unger, 


D. Wartens, 9. Martens. 


An die American Relief Adminiſtration. 

Wir Bürger des Dorfes Steinbach füh 
fen uns zu unausſprechlichem Dank ver 
pflichtet unſern Brüdern in Minerifa ao 


genüiber, die der Geldopfer und Mühe 
nicht ſcheuen, um ms, De wir in Solch 
großer Not Sind, zu belfen und beizu— 


itchen. Gott möge Euch Enre Freigebig 
feit lohnen. 

Gemeindevorſtand: L 

Sekretär: D 

Steinbach, den 8. Mai 1922. 


mn 


= cymidt. 


* * 


An die Vertreter des Ameriein Menno 
nite Relief und an die Brüder in Amorifa 

Im Namen aller Sungernden unſerer 
Ortſchaft iprechen wir Ihnen brermit den 
berzlichiten Danf aus fir die Silfe. d. b. 
für die Speifung Dderjelben, — die einer 
christlichen Nächitenliebe entipricht, aus. 
Ihre Hilfe erbält den Bewohnern Die 
Lebens: und Mrbeits-fübigfeit. Wir wiſ 
jen mit welchen Schwieriafeiten Sie, die 
Vertreter der Gejellichaft, zu kämpfen ba- 
ben, um ums dieſe Gaben zu verabreichen, 
wir wiſſen diejelben daher auch doppelt 
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zu ſchätzen. Unſere innigſte Bitte it, der 
liebe Bott möge Ihnen bei dieſer jchweren 
Arbei in jo jchiwierigen Verhältniſſen mit 
Nat und Kraft beijtehen, damit die Spen 
den den Zweck erfüllen, zudem jie beitimmt 
find. Eintrichten Sie auch, bitte, unſeren 
berzlichiten Danf den Spendern, den men 
nonitiichen Brüdern in Amerika. Wir 
fönnen jeßt nur mit Worten danfen: Je 
ſus Ehriitus aber, der Freund ſolcher gu 
ten Werfe, jegne fie dafür, dab ſie ihre 
Brüder in der Not nicht vergejien haben, 


denn obne ihre Hilfe wären wir dem 
Hunger preisgegeben. Der Herr jegne 
Sie alle Sie die Vertreter, die Geber 


in Amerifa und auch die®aben, denn an 
Gottes Segen tit ja alles gelegen. 

Betershagen, Halbitädter Woloſt, 
17. Mai 1922. 


D * 
vs 


den 


DOrtsfomitee: 
Vorligender: 3. Giesbrecht. 
Mitglieder: Joh. Enns, Jak. Yange 
mann, Abr. Wiens. 
Sefretär: Gerh. Fait. 
* * * * 
fernen 


An unſere Glaubensgenoſſen im 


Amerifa. 
Liebwerte Brüder und Schweitern! 

Das Rückenauer Ortsfomitee fühlt ſich 
gedrungen, Euch im Namen unſeres Dor 
fes unſern tiefempfundenen Dank auszu 
ſprechen für Eure Mithilfe in unſerer 
ſchweren Lage. Ihr habt durch die Ent— 
ſendung Eurer Vertreter, der Herren Mil— 
ler, Slagel, Hiebert und Krehbiel, und 
durch die unter ſo großen Schwierigkeiten 
und Koſten hergeſchickten Spenden bewie 
ſen, daß Euch das Schickſal Eurer rußlän 
diſchen Glaubensgenoſſen ſehr zu Herzen 
gegangen iſt. Wie Ihr gewiß ſchon ge 
bört bittet, und wie Eure Vertreter End) 
jicherlich auch mitgeteilt baben, befindet 
ſich unſere reiche Meolotichnafolonte im 
Zuſtande der Hungersnot. Wir find mehr 
als ein halbes Jabrbundert gewohnf jähr 
lich Tauſende Tſchetwerte Getreide und 
viele andere Produkte aus jedem einzel— 
wen Dorfe auszufahren, und auch des öf 
teren Die Hungernden in verſchiede— 
nen Gegenden Rußlands zu ſpeiſen, ſehen 
uns auf einmal genötigt, nicht blos an 
dere um Unterſtützung anzuſprechen, ſon— 
dern ſoger in unſeren Dörfern Verhun 
gerte zu regiſtrieren. Daß es dazu ge 
kommen iſt bat ſeinen Grund nicht ſoviel— 
in der Mißernte des vorigen Jahres, die 
nur eine teilweiſe und in den verſchiede 
nen Dörfern verſchieden war; wir hätten, 
wäre uns der Ernteertrag für Menſchen 
und Vich gelaſſen worden, keine Not ge— 
litten. Allein die beſtändigen Erpreſſun— 
gen von Lebensmitteln, ſowie Kleider und 
die vielen gleichzeitigen Einguartierungen 
baben unsere ſonſt jo reiche Kolonie in 
einen jeit ihrer Gründung noc nie da— 
geweſen Zuſtand der Armut veriegt. Noch 
vor einem Jahr bätte cs niemand ge— 
glaubt, da wir reichen Molotichnaer 
Mennoniten im Sabre 1922 — Pferde, 
Hunde, Raten und Zieſelmäuſe als Fleiſch— 
ſpeiſen und Kleie, Delfuchen, verbraud)- 
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ten Brips und förnerloje Maisfolpen und 
dergleichen Dinge als Brotjurrogate ver 
zehren würden. Und die auf ſolche Nah 
rungsmittel angewiejenen Berfonen ge 
bören feineswegs alle der ärmeren Wolfs 
ihichte an. Im unſerem Dorfe 3. B. 
haben mehrere Wollwirte, d. h. Beſitzer 
von 65 Deßjatinen Land, ſich von emer 
gefallenen Kuh Fleisch abgejchnitten md 
gegejfen. Natürlich fing die Not bei 
der ärmeren Volfsflajje zuerjt an, auch in 
unſerem Dorfe, das 591 Perſonen zäblt. 
Allein die Bauern ſchoſſen Mittel zuſam 
men und unterhielten monatlang in einer 
Sungerfüche ca. 70 Berionen, bis and) jte 
mittellos daitanden. Die Küche war gerade 
eingegangen als Eure erite Spende bier 
anfam, Mit welchen Empfindungen Die 
ielbe bier begrüßt wurde. fönnt Ihr faum 
nachfühlen, Durch die jofort eingeric) 
tete amerifaniiche Speijeballe, in der ge 
genwärtig 261 Perſonen unſeres Dorfes 
täglich ein Fräftiges Mittag erhalten, jind 
wir vor dem Schickſal des benachbarten 
deutichen Priſchiber Bezirfs und auch der 
ruſſiſchen Nachbarbezirfe, wo ſchon viele 
Hunderte verhungert find, beiwvahrt geblie 
ben. So bei darum unjere Danfgebete 
gen Himmel jteigen, jo herzlich jind Die 
Segenswünjche für Euch, teure Geſchwi 
iter in der Ferne, die Ihr Euch von Gott 
habt berauchen lajjen, uns dem Hunger 
tode zu entreißen. Euer Eintreten für 
uns iſt für uns ein Lichtitrahl in unſerm 
Dunfel, jonderli auch in der gegenmwär 
tigen jo traurigen Feldbejtellung mit den 
wenigen uns gebliebenen, balbverbimger 
ten Pferden. Wir hoffen, dal; der Gott, 


der uns bis dahin vor dem Schlimm 
iten bewahrt bat, es auch fernerbin tun 
werde, und jeder neue Transort von 


Wagen, die, mit Euren Spenden beladen, 
durch unſer Dorf ziehen, bejtärfen uns in 
diefem Glauben, Lohn's Euch Gott, Ihr 
fieben, fernen Slaubensgenojjen, was Ihr 
an uns getan habt und tut, und bewabre 
er Euch ewig vor einer Trübial, wie die 
unjerige von beute! 


Nitcfenauer Drtsfomitee, Halbitädter 
Woloſt, den 10. Mai 1922. 
* * * * * 
Pretoria, am 17. Mai 1922. 


American Mennonite Relief, Moscow. 
Unſere Mitarbeiter am Hilfswerk und 
Vertreter aller Kolonien der Uraner Wo— 
loſt, Gouvernement Orenburg auf einer 
Beratung, die am 13. Mat. d. j. in Kitſch— 
fas ſtattgefunden bat, drücen biemit zu- 
vor allen Spendern und Glaubensbriü- 
dern, jowie Prof. A. Miller und Bruder 
D. R. Höppner und allen denen, die am 
Siliswerf arbeiten, unſeren verbindlich 
iten, britderlichiten Danf aus. Haben in 
dieſen Tagen Gelegenheit gehabt nad) 
jchwerverlebten drei Monaten unſern Not- 
leidenden mit Rorn zu dienen, und damit 
jo manche Not gelindert und viele Trä 
nen geſtillt. O, wie war doch bei Wielen 


das Vertrauen auf baldige Hilfe jo ae- 
ſchwunden und die Soffmung dahin, und 
in mancher, wohl an 30 Seelen, haben 
die Zeit der Hilfe nicht erreicht und ihre 
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Füße zuſammengelegt zun legten Schlum 
ner, Wie ernſt iſt doch das Leben, und 
ſo mancher iſt ſchon hinabgeſtiegen in die 
Demut, und hat ſich ſelbſt erkennen ge 
lernt und beten: „Herr, lehre uns be 
denfen, dal es ein Ende mit uns haben 
muß, und da wir ſterben müſſen.“ Ja, 
wir haben die Erfahrung gemacht, daß 
Hoffnung doch nicht zu Schanden werden 
läßt. Wie viele heiße Gebete ſind nicht 
in dieſer ſo ſchweren Zeit der Heimſuchung 


hinaufgeſtiegen zum Geber aller guten 
Gaben und haben recht ernſt beten ge 
lernt: „Herr, aller Augen warten auf 


Dich, Herr, und Du gibſt Speiſe zur rech 
ten Zeit, Du tuſt Deine milde Hand auf 
und ſättigeſt alles, was lebet mit Wohl 
gefallen!“ „Doch verziehet der Herr 
zuweilen mit der Erhörung, damit Er 
unſern Glauben prüfe.” 

Schwer waren doch die letten Jahre 
fiir den Bauern, und beionders das lebte 
Jahr der Mißernte, wo dann noch von 
dem To jehr Ffleinen Ertrag, der Ernte 
noch etwas von der Negierung genommen 
wurde. Dazu mußte man wegen Futter- 
mangel faft Tümtliches Vieh abichlachten: 
die Pferde wurden fir einen Spottpreis 
verfauft, andere geichlachtet und gegeſſen, 
jo auch viel Rindvieh. Viele Wirtichaften 
jind gänzlich ruiniert und werden ſich 
kaum wteder erbolen. Bejonders fühlt 
man es jet, wo man die mit jo aroßer 
VBeripätung emgetroffene Musjaat cirfa 
50 Kilom. von der Wahn abholen mul 
Die Zeit iſt da und auch bald vorbei, wo 
man ausitreuen joll; die Pferdekraft aber 
jo flein und ſchwach, daß es ſich bei Vielen 
faſt nicht machen läßt. Beim Mbbolen 
iind jehr viele Pferde ermattet und auch 
etliche am Wege liegen geblieben. Ev» 
gibt bier viele Bauern, die noch im vori 
gen Jahr 6—8 und auch noch mehr 
Pferde hatten, jetzt aber find ste aanz 
ohne, Andere baben I oder 2, melde 
nach dem ſchlechten Winter und der vie 
len Arbeit Schr schwach find, ſodaß das 
Einſäen ımd der Transport ſehr beichwer- 


lich Sind umd ſür viele aanz unmöglich 
Nie mancher Familienvater ſieht mit 
bangem Serzen in die Zukunft, obzwar 
die Ernteausſichten die beiten find, doc 
der geringe Virrdebeitand ſagt ib, da); 
er in dieſem Serbit fein Land für das 
nächtte Jahr nicht zubereiſen wird, Ein 


Pferd zu kaufen, wo er abſolut feine Ein 
nabme bat, bei unerhörten Preiſen, an 
200 Millionen Rubel und noch mehr, Hit 
für ihn unmöglich. Miles dieſes in Er 
wägung genommen, baben wir Uraner 
Mennoniten noch im Winter beim Kom 
milfariat der Landwirtſchaft um Trafo 
re angehalten. als dos einzige Weittel 
unsere jo ſehr rumterte Landwirtſchaft 
wiederum zu heben—doch Lider Fonnto 
man unſer Geſuch bei dm Pitn Millen 


nicht er ten Dah'r it unſer einmüti- 
ger Munich, untrftürt von Bruder D 
. Sörrr. uns an A. M. NR zu wen 
den mit der dringenden Be, uns wenn 


möalich „bier in behilflich ſein zu wollen. 
Des wäre wohl noch die einzige Nettung 
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vor gänzlichem Untergang. Viele unferer 
Mitbrüder find ſchon faſt mmutlos und 
ichon jeit dem Herbſt v. I. und auch im 
Winter fanden Beratungen ftatt und wohl 
die Mebrbeit ift und war nur für Aus 
wandern, was leider unter diejen Verhält— 
niffen fich nicht machen läßt. Eine allzu 
aroße Hilfe würde es für unjere Anſied— 
lung fein und Viele unjrer Gntmutigten 
würde es nen beleben, wenn man nod 
für dieſen Herbſt die Traftoren erhalten 
fonnte, um dadurch die überaus mangel 
bafte Pferdekraft zu erjegen. Much iſt 
unfere Gegend und Land nach Beurtei— 
fung unferes Bertreters des Wolgagebie- 
tes, Br. D. NR .Höppner, jehr gut dafür 
geeignet. 

Die Tatiache, dab Ste num bereits jchon 
eine Beitellung für eine Anzahl Motor- 
pfliige nah Mosfau zur Gentrale einge- 
ſchickt haben, iſt für uns jo ſchwer be- 
troffen Bauern ein freudiger Hoffnungs 
jtrahl für die Zufunft. Dann gebt um 
jer Schnen dahin, daß wir noch zu rechter 
Zeit dieſe Bitte verwirflicht jehen. 

Mit beitem Danf im Boraus im Namen 
unjrer Anſiedlung zeichnet ſich 

Vorſitzer des Hilfsfomitees: 

Sacob Bries. 
* * 


Hlubnichowo, den 20. Mat 1922. 
Herrn A. 3. Miller. 

Da ich eine längere Zeit Feine Berichte 
direft an Sie geichidt babe, fam mir 
der Gedanke, Ihnen doch auch noch ein- 
mal direft einen Fleinen Bericht abzu 
ſchicken. 

Schon ſeit etwa 14 Tagen weilt der lie— 
be Br. D. R. Höppner und den vierten 
Tag Br. K. F. Klaſſen auf unſerer An 
ſiedlung. Wir freuen uns alle herzlich, 
daß ſie gekommen ſind. 


Den Winter haben wir hinter uns, 
die Aussichten ſind boffnungspoll. Die 


beitellten Felder iteben hübſch. Das we— 
nige Vieh, welches durch den Winter ge- 
bracht iſt, tft gerettet, Nur die armen 
Menſchen Leiden noch ſchrecklich. Etwa 
30 Berionen find bei uns jchon an Un— 
terernäbrung geitorben, und einige, die 
ichon bejonders schwer gelitten baben, 
werden noch ſchlecht zu retten jein 

Bon Ihren PBroduften haben wir bis 
jetzt nur 223 Bud 27 Pfund Mehl, 22 


Pud 23 Pfund Bohnen und 62 Kaſten 
I Dojen Milch und 9 Pud 6 Pfund 
Kakao von der Orenburger U. R. W. er- 


balten fönnen. 

Aber wir haben uns untereinander auf 
die don Ihnen erwartete Mithilfe bin 
1291 Pud 36 Bund geliehen, welches 
unſeren Mermiten jehr gebolfen bat. Viele 
von denen, die geholfen haben, find aber 
da es ſich noch immer nicht mit dem 
Erbalt der Produfte machen laſſen will, 
jelber ziemlich in die Enge gekommen. 

Den 12. Mai haben wir auf beionder’s 
Eimwirfen des I. Br. Höppner 2500 An— 
teile (m 30 Pfund auf die Seele) Au 
furıs (Mais) von der ANA verbalt'n 
welches ums ſehr raliend Fam, da die 
innere Anleihe ziemlich am Stocen war. 











1922. 


Zudem haben wir den 17. Wat auf 
350 Rinder in der Küche von der ARM 
berausbefonmen, ſodaß jegt 1200 Kinder 
in den Küchen jpetien. 

Mie jollen wir Euc), lieben Brüder in 
Amerifa, Vennoniten und Nicht-Menno 
niten danfen? Wie jollen wir Nullen es 
Euch vergelten? Wir haben es durchaus 
nicht verdient, was Ihr an uns tut! Wie 
viele Tauſende und Millionen verdanfen 
wir Euch unier Leben. 

Da ich ſeit dem Sommer 1921 ſchon 
in der Silfsarbeit tätig bin, und an den 
Freuden und Leiden unjrer ärmſten Brü 
der teilgenommen babe, jo fühle ich nich 
auch bejonders ſchuldig Ihnen im Namen 
unſrer Mermiten, die Schon jeden Wut 
und Hoffnung verloren baben, und Die 
mir deshalb bejonders am Herzen liegen, 
zu danken. 

Nie jehr find wir aber auch in der Zu 
funft von der Güte unſerer amerikaniſ 
en Britder abhängig. Viele der Aerm 
ten haben feine Ausſaat. Verdienſt gibt 
es auch feinen, da die größten Wirtichaf 
ten doch alle ruiniert find. Es gibt auf 
unsrer Anſiedlung Familien, etwa 7-800 
Seelen, die fein Vieh oder ſonſt ein Ver 
mögen haben, und werden noch längere 
Zeit von andern Leuten leben müſſen. 

Auf der Liſte der Notleidenden jteben 
gegenwärtig 4344 Seelen. Davon baben 
1977 Seelen etwas Vermögen, To wie 
totes und lebendes Inventar. Die an 
dern 2367 Seelen find aber durchweg 
ziemlich arm. Die Meiften durch Krieg, 
Revolution und Mibernte zu Grunde ge 
richtet. 

Sch bitte Sie, lieber Herr Miller, um 
Entihuldigung, day ich Ihnen jo wenig 
Mitteilungen gemacht habe. So wie Br. 
K. Klaſſen fagte, find Ste oft im Un 
flaren über die Lage bei ums geweſen. 
Wir werden in der SHilfsarbeit von ver 


ichtedenen Seiten angefochten. Belonders 
als ich franf darnieder lag, nabm der 


Woloftiomjet die Sache in die Hand, und 
da der Vorfitende des Woloſtſowjets, N. 
Pries mit Ihnen Forreipondierte, babe 
ih es ımterlaifen, um Sie in Mosfau 
nicht irre zu machen. 

Sch babe aber außer den 6 Wochen 
meiner Krankheit die Arbeit am Orte ge 
feitet, was ich als eine bejondere Gnade 
Sottes anfehe, dag er mich armen, ſün— 
digen Menſchen mwürdiget, etwas zu tim 
für Ihn. 

Wir Fühlen uns auch bejonders danf- 
bar, dab Sie uns in Dr. Claaſſen einen 
tiichtigen Arzt bergeichikt haben, er tut 
bier befonder3 not, da bier am Orte nod 
immer fehr der Typhus berridt. Er 
bat bier ein bejonders jchweres Los ge- 
troffen, welches er aber jelbjtverlenanend 
und treulich bejorgt. Wie follten wir jett 
ohne Arzt fertig werden, wenn im einer 
Kolonie bis 28 Kranke find? 

Grüßend Ihr geringer Bruder in Ehri- 
ſto P. P. Kornelſen. 
Vorſitzender des Uraner Hilfskomitees. 

* * * 
Verband Süd—-Ruſſiſcher Koloniſten und 
Bürger Deutſcher Raße, Sap. Gub. 
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7. März 1922. Priſchib, Gr. Tofmaf 
Ujiezd. 

Statiſtiſche Daten aus der Priſchi— 

ber Woloſt. 

Das Priſchiber Gebiet beſteht aus 27 
Kolonien mit einer Einwohnerzahl von 
11,043 Berjonen. 

Mn  Interernäbrung  (Sungerfranfe) 
waren bis zum 1. März 1922 3582 Ber 
jonen. Am Hungertode find geitorben bis 
zum 1. März 334 Berionen. Hungernde, 
die der Hilfe bedürfen und von der We 
gierung zeitweilig Unterſtützung erbielten 
13561 Perſonen. Vom 16. Feb. bis zum 
28. Feb. 1922 find erfranft am Hunger 


692 Berjonen, aeitorben am Hungertod 
190 Berionen. 

Im Dorfe Briichib, wo die meisten 
Ruſſen wohnen, it bis zum 1. Marz 
1922 noch) fein einziger Wertreter Diejer 


Nation am Hungertod geitorben. 
Vorſitzender Des Nerbandes: 


No ſchon 
LDeutſchen 


Fr. Häſckel. Sekretär: ©. Keller 
mann. 
An das Chortitzer Mennonite Rayon 


fomitce zur Uebermittelung an Brot. Al 
vin J. Miller. 


Ueber die Lage im Bezirke des 


Nikopoler Rayonkomitees. 
Von unſrer Seite iſt bereits mehrfach 
dem Zentralkomitee nahegelegt worden 


wie ſchlimm es in etlichen mennonitiſchen 
Dörfern aussieht. Not bat bereits 
furchtbar eingegriffen und die Dörfer Wo. 
I (Neplujewo) die Mennoniten der Stadt 
Nifopol, und 2 Dörfer des Fürftenlandes 


Die 


(Seraejewfa und Durilowo) ſind schon 
Hungergebiete, wo *es furchtbar ausfieht. 


Die Zabl der in unferm Rayon faktiſch 
Hungernden könnte für beute auf ca. 3000 
Seelen geichätt werden. Mit jedem Tag 
wird die Not größer, und es it notiven 
dig ſchleunig auszuhelfen. Sch batte über 
unſere Lage eine ernite Durchiprache mit 
dem HZentralfomitee und mit Herrn Janz. 
Er war der Ansicht, day das Yentral 
fomitee bei Herrn Miller müßte voritellig 
werden, dal; unverzüglich ein Teil der 
Nahrungsmittel, die in Chortitza eintref 
fen, Sollen, für unſern Nayon abaeichiekt 
werden mühten, um die großartige Hun 
gersnot zu zügeln. Da Herr Miller nach 
Chortita fommt, jo tt es beifer, wenn 
er ſchon bier über unſere Yage infor 
miert wird. Da wir aber \efaterinos- 
lawer Gouvernement find, und die Hilfe 
der A. M. R. nicht imitande fein wird in 
vollem Umfange auch bei ums einzugrei 
fen, wegen der großen Zahl der anders 
gläubigen Hungernden, jo beichlojien wir. 
(Serr Janz umd ich), bei Herrn Mittler 
darum vorjtellig zu werden, dal die Ya 
dung Für Nifopol vorläufig als Paketen 
Spitem auf den Namen dos Speziallbevoll 
mächtigten unjeres Nayonfomitees für Ver- 
pflegung u. Mitbilfe aeichieft würde für un 
ſere 15 Dörfer (mennon.) Seine Adreſ 
je wäre: Stadt Nicopol, Mühle Siemens, 
Franz Nobann Penner, Quartier des 
Serrn Peter Iſaak. Um die Ladung in 
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Nicopol erhalten zu können, mühte ein 
betreffendes Mandat auf Herrn Penners 
Name ausgefertigt werden und mit der 


Ladung mitfommen, um von formeller 
Seite micht auf Sinderniffe zu stoßen. 


Möglich, daß dieſe Frage ſchon zwiſchen 
Herrn Miller und Herrn Janz beſprochen 
worden iſt. Deſto beſſer für uns, denn 
die Not iſt bei uns ſchon himmelſchreiend 
Im Voraus für freundliches Entgegen 
kommen dankend verbleibe 
Hochachtungsvoll 

sm Auftrage des Nicopoler Mennonite 
Rayon Komitees: Penner. 

22. Februar 1922. 


* * * 


Lage der Tereker Mennoniten Gemeinde. 


Im Sabre 1918 wurden 14 Dörfer 
md viele Farmen der Mennoniten im 
Tecekgebiet (Kaukaſus) von der einbei 


miſchen Bevölferung mit Sewwalt vertrie 
ben. Seit dieſer Zeit irrt die 230 Fa 
intlien ſtarke Mennonitengemeinde am 
Kaukaſus und Süden Rußlands unter 
endloſen Beſchwerden umher. Ungefähr 
100 Familien, welche im Kubaner Gebiet 
geblieben waren, ſiedelten im Herbſt 1921 
in ihre alte Heimat zurück. Unter den 
Surlicfgewanderten find viele Witwen mit 
zahlreicher Familie, auch Waiſen. Dieje 
befinden jich in einer jehr ſchweren Lage 
Ohne Zugvieh, Ackergerät und ohne Brot. 
Sie wenden ſich flehentlih an ihre Ame 
rifaniichen Brüder um Hilfe, 
Voriteher der Flüchtlinge 
Cor. Benner. 


Tiege, den 12. März 199. 
* * * 
Wifolatpoler Mennonit, Woloſt Hilfs- 
fomitee. 8. März 1922. No. 7 


a" 


Seren Brof, A. 3. Miller, Bevollmächtig 

ter des American Mennonite Relief. 
Anbei jendet das Komitee Ihnen das 

‚santilienverzeichnis mit Daten über den 


Verpflegungszuftand der  NWifolaipoler 
Woloſt, aufgeitellt am 7. März d. X. 
Hleichzeitig richten wir im Auftrages 


des Komitees an Sie die Bitte, falls Sie 
von Ihrer eriten Nahrungsmitteliendung 
fiir ums nichts ſollten beitimmen können, 
es vermitteln zu wollen, dal; per Adreſſe 
des biefigen Komitees (auf den Namen 
des MWorfigenden Beter Frieſen, War— 
warowfa) ein größeres Nahrungsmittel 
paket geichiet würde, Ein ſolches Pafet 
fünte viel dazu beitragen, daß unſere 
ichon jeit Oftober 1921 eriitierenden Volfs- 
füchen, um ein Bedeutendes entlajtet wür— 
den und die gegenwärtig ſchon jehr ge- 
ringen Vorräte auf längere Zeit ausrich- 
ten. Jedes, auch das Fleinite Quantum 
von Nahrungsmitteln, das in die Woloit 
eingeführt wird, fommt der Allgemein- 
beit zu Nuten, 

Danf den energiichen Mahregeln, die 
von der Bevölferung jelber getroffen wor- 
den ſind (Selbitbeiteuerung, freiwillige 
Spendenlammlung, Verteilung der hun— 
aernden Rinder etc.) iſt es gelungen, der 
Not joweit zu ſteuern, dab bis heute noch 
niemand den SHungertod geitorben iſt, 
obzwar, wie beiliegende Daten beweijen, 
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15% der Bevölferung feine Nahrungs 
mittel befigt ımd jo oder anders (durd) 
Semeindefürjorge und private Wohltätig 
feit) auf Kojten der andern 55% ihr Xe- 
ben bat friſten können. Dagegen gibt es 
aber auch niemand, der bis zur nächiten 
Ernte verforgt wäre, und es noht der 
Moment, da der abjolute Hunger für uns 
alle fait zu gleicher Zeit hereinbricht. Die 
je Ratajtrophe abzuwenden geht iiber ım 
jer Vermögen, und nur Unterjtüßung von 
außen fann wirfiame Abhilfe ſchaffen. 
Auf Ihren Vorſchlag hin, das Paket 
ſyſtem für uns auszunutzen, ſind von 
hier eine Menge Karten an die Verwand 
ton und Freunde in Amerika abgeichiekt, 
Doch fürchten wir, daß fir Viele die Ant 
wort, in Gejtalt eines Pakets, zu ſpät 


fommen fönnte, daher der Beſchluß des 
Komitees, jih an Sie zu wenden, um 


Unterjtüßung in Form des obenerwähn 
ten Bafets. 

Vorſitzender: P. Frieien. 

Sekretär: A. Def. 
Die Lage der Chortitzer Woloſt 
im Januar 1922. 

Eine fritifiiche Zeit Ddurchleben wir. 
Die eimjt blühenden Kolonien find tota! 
ruiniert. Schon das Aeußere macht ei 
nen depremierenden Eindruck. Vier Dör 
fer jind durch die Volksbewegungen gänz 
lich zerjtört. Die Bewohner haben afles 
verloren und wohnen zerjtreut in völliger 
Dürftigfeit in den andern Dörfern. In 
dDiefen Dörfern Sind auch von manchen 
Häuſern nur Ruinen geblieben, die Zäune 
find niedergeriffen und teilweile verbrannt 
die Mülder find abgeholzt und auf den 
Feldern wuchert das Unkraut. Die jteben 
gebliebenen Häuſer verfallen allmählich, 
da jchrelang feine Neparatur zu machen 
moglich war, Noch trauriaer ſieht es aus, 
wenn man im das Innere hineinſchaut 
Stall und Scheune jteben leer. Wo frü 
ber 6—8 Pferde und bis 10 Kühe ſtan 
den, findet man vielleicht noch einen ma 
geren Klepper umd 1 böchitens 2 Kühoe. 
Und troßdenm der Wichbeitand To zuſam 
mengejchmolzen tt, will das Futter doch 
nicht reichen. Much das Ackergerät iſt 
teils verjchleppt, teils für die notwendia 
ton Yebensmittel vertauicht worden. Kam 
mer ımd Seller Sind abjolut leer. In vie 
fen Familien iſt der Hunger ein jtändtaer 
Salt. An Unterernährimg leidet fait die 
ganze Bevölkerung. WBiele Kinder kom— 
men hungrig zur Schule und befommen 
das Stückchen Brot, welches die andern 
ihnen bringen. In Lumpen gehüllt zie— 
hen viele abgemagerte, bleiche Rinder von 
Tür zu Tür und friſten ihr Leben durch 
die ſpärlichen Gaben, die ihnen hie und 
da gereicht werden. Troſtlos ſcheint auch 
die Zukunft. Das letzte Korn und die 
letzten Kartoffeln werden verzehrt, und 
zur Ausſaat bleibt nichts übrig. Wenn 


nicht die Ausſicht auf die Hilfe der aus— 
ländiſchen Brüder den Mut etwas aufrecht 
erhielte, ſo hätte ſich längſt eine völlige 
Niedergeſchlagenheit aller bemächtigt und 
uns 


alle widerſtandskraft genommen. 





Mennonitiſche Rundſchau 
Aber auch, wenn die Hilfe eintreffen, und 
wir mit Saatgut verſehen werden Sollten, 
fo bleibt die Zufunft doch immer dunkel, 
da es fait ganz an Zugkraft feblt. 

Auch unjere joziale Yage erweckt ſchwe 
re Bedenfen. umliegende Bevolfe 
rung bat von jeher mit jcheelen Augen auf 


Die 


uns gejeben, weil wir fulturell böber 
ſtanden und wirtichaftlich beſſer geftellt 
waren. Daber machte ſich die Anſchau 


ung breit, daß wir ſie verdrängen und 
uns auf ihre Koſten bereichern. Die Fol 
ge davon iſt, day während der Bolfs 
unruben ſie ein Necht zu haben alaubten, 
uns vollitändig auszuplimdern und ums 
als rechtloje Bürger zu behandeln. Unſer 
Hab und Gut ijt in ihre Dörfer gegan 
gen. Diejes feindielige Verbalten iſt jo 
allgemein geworden und bat jo tiefe Wur 
zeln gaejchlagen, daß auf ein Menderung 
dr Geſinnung uns gegenüber wicht zu 
rechnen tt. Die Durchführung der neu 
en Zandreform bedeutet eine role Ge 
fahr für unjere Eriltensmöglichfeit, Zwi 
schen den deutſchen Kolonien entiteben ruſ 
ſiſche Anſiedlungen, auch dringen Anders 


ftammige im ımjere bis dahin national 
geichloffenen Dörfer, Ber dem neuen 
Nirtichaftsivitem balten wir es fir ım 


möglich, unſere Kulturwirtichaft weiter zu 
rühren, und jeglicher wirtjchaftlicher Auf 
ſchwung tt ausgeſchloſſen. 

Ein Verweilen in dieſem Lande unter 
dieſen Verhältniſſen birgt eine große Ge— 
fahr für unſere ſittliche Haltung in ſich. 
Der Prozeß hat begonnen. Noch fühlt 
man dieſen ſittlichen Niedergang als ei 
nen Vorgang, der von außen eindringt, 
gegen den man noch kämpft, und den 
man abzuwehren ſucht, aber bei den ae 
acbenen Berbältnifien it ein Ueberwinden 


der Gefabren eines ſittlichen Verfall: 
kaum denfbar, 

Dietrich Epp, Johann Klaſſen, Gerh. 
Sawaßky. 
Herrn Prof. A. Miller, Präſes der Ame 


* 


rikaniſchen Mennonitiſchen 
Bittgeſuch 
der Arbeiter in der Kanzlei des men 
nonitiſchen Verbandes der Mennoniten 
Süd-Rußlands. 
Sehr geehrter Herr Prof. A. Miller! 
Infolge der allgemeinen Not, die un 
ſer Volk betroffen, ſind auch wir in eine 
höchſt kritikiſche Lage verſetzt. Mit unſe 
rer vollen Kraft tätig und gebunden an 
die Kanzlei des Verbandes war und iſt 
uns die Möglichkeit genommen, für un 
ſern Lebensunterhalt zu ſorgen. 


Hilfsaktion 


Die Arbeit im Verbande darf nicht 
unterlaſſen werden! 
Die Mennonitiſche Geſellſchaft jedoch 


iſt nicht in der Lage, uns mit den erfor— 
derlichen Lebensmitteln zu verſorgen; 
eine Speiſung aus den zu errichtenden 
Küchen allein aber dürfte ſchwerlich ge— 
nügen, uns dauernd bei Kräften zu er— 
haltın bei der intenfiv von ums verlang- 
ten Mrbeit. 

Wir erlauben es uns mın, uns an Sie, 
geehrter Serr Prof. Miller, zu wenden 





26. Juli 


mit der untertänigen Bitte, dieies Bittge 
juch weiter zu geben an unſere Briider 
nad) Amerifa, dasjelbe zu unterſtützen 
und womöglich einen Weg, etwa durch 
periodiihe Zufendung von Nahrungs- 
mittelpafeten zu finden, um uns die 
Möglichfeit zu geben, auch ferner uns 
dem Dienjte für das Wohl unjeres menn. 
Bolfes in der Ufraina zu widmen. 

sn der Hoffnung unfere Bitte erfüllt 
zu jehen, zeichnen 

Hochachtungsvoll 

A. Faſt, H. Bartel, A. Löwen, P. Cor 
nies, A. Dück. 

Verzeichnis 

Abr. Faſt, 


der Kanzleiarbeiter: 
Sekretär:—Familienglieder: 


Kinder bis 5 3.—2, bis 15 J.—3, über— 
baupt—7 Seelen. 

Gerh. Dück, Gehilfe 4 Seelen. 

Peter Cornies, Statiftt—bis 5 S.—l, 
bis 15—2, überhaupt—5 Seelen. 

Frl. Löwen, Meaichinenfchreiberin—1 


Seele. 

Heinr. Bartel, Kaſſierer— 
I, überhaupt 6 Seelen, 
Nichtigfeit der obigen Angaben 
beitätigt der Sefr. des Verbandes: 

A. Fat. 


Kinder 5 3. 


Die 
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An die lieben Brüder in Amerika! 

Die Gemeinde zu Nieder-Chortitza hält 
es Fir Chriſtenpflicht, nachdem Sie in 
einem öffentlichen Danfgottesdienite dem 
die Ehre dargebract, der Mittel und 
Wege gefunden bat, uns ein Helfer in der 
Not zu jein, auch Euch, liebe Brüder in 
weiter Ferne, davon in Kenntnis zu jet 
zen, was unſer Herz und Gemiit bei 
Nutznießung Eurer Spenden und Arbeit 
fiir ums beivegt. 

sedenfalls ſind bis Eich die Nachrich 
ten berübergeflungen wie ſtark wir im 
den letzten Jahren beimgejucht wurden! 
Auf den entfernten Schlachtfeldern von 
der Ditiee bis zum Schwarzen Meere, 
hinter den Schluchten der Kaufaitichen 
Borgkette, Sowie in den  verichiedenen 
Städten im gedehnten Rußland, wo un 
jere Brüder überall ihren Boiten als Sa 
nitäre Ttanden, auch in den entlegenften 
Wäldern der großen ruſſiſchen Ebene, da 
v’ele von den Unſrigen als Wächter und 
Arbeiter ihren Dienjt ableiften mußten, 
wit hinein bis ins falte Sibirien, bat 
mancher junge Mann feine lebte Nube- 
jtätte gefunden, bauptiächlich als Opfer 
von anjteefenden Krankheiten 

Die großen Unruhen anno 1917—19 
haben manchen obdachlos gemacht, man 
ches Leben im beiten Mlter dahingerafft. 
So jind auch in unferm Dorfe beim Ueber— 
zua der verjchtedeniten Fronten S Mann 
erichoffen, darunter 2 Kinder. 

Noch größere Wunden jchlug uns der 
Winter 1919—20, wo die etwa 2 monat- 
liche Front uns Eſſen und leidung 
nahm. einen beinahe vollftändigen wirt— 
ichaftlichen Ruin uns bradte, doch der 
größte Schredfen für uns war der Typhus, 
dem etwa 87% der Bewohner unſeres 
Dorfes unterlagen, wovon 94 Seelen, 
hauptſächlich Yamilienväter im beiten Al— 
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ter, von ihrem Stranfenlager nicht mehr 
aufſtanden. 

Die große Dürre im Sommer 1921, 
da noch die mimderwertige Bearbeitung 
des Bodens hinzufam wegen Mangel an 
Kraft, brachte uns die Mihernte, worauf 
der vergangene ſchwere Winter folgte, in 
dem allein in unſrem Dorfe hunderte von 
Seelen jchwere Not litten, hungerten und 
froren, 

Da iſt mancher Seufzer don uns em 
porgejtiegen zum Water, der jeinen Kin 
dern jo viel verheien bat. Er bat unſer 
Rufen gehört, er bat uns geholfen! Und 
obzwar wir bis heute 17 Sterbefälle an 
Hunger aufzuweilen haben, denen na 
menschlichem Ermejien noch mehr folgen 
müſſen, da viele infolge des jtarfen Hun 
gers jo geihwächt find, day wenig Hoff 
nung auf Genejung bei ihnen jein kann, 
jo lebt und webt doc das große Ganze 
und mit dem Erwachen der Natur jebt 
im Frühlinge belebt uns neue Hoffnung 
auf eine bejjere Ernte, Eure warme Teil 
nabme an unſrem Gejchiek jtärft in uns 
den Mut, wir mollen glauben, dal der, 
welcher auch jeines eingebornen Sohnes 
nicht verjchonte, mit ihm uns alles jchen 
fen will. Möchte der feinen Liebeszweck 
an ums erreichen, möchten wir ums läutern 
und ziehen laſſen von jeiner großen Yiebe, 
die fich für uns in den Tod gab, daß wir 
unjer einziges Heil im ihm ſuchen und 
den Weg des Lebens wandeln. 

Euch ‚aber, liebe Brüder, vergelt’s 
Gott, der Bater, für alles was Ihr an 
uns getan habt und noch tut, Gott ſei 
mit Euch jenseits des großen Waſſers, Er 
ichüße und ſchirme auch die Briider, die 
zu uns berüberfommen und unmittelbar 


das ſchwere Werf der Hilfeleiſtung bier 
leiten. Danf, vielmal Danf! 
Nieder-Ebortiger, den 19. Mai 1922. 


3 Seiten Ilnterjchriften. 
An den Vertreter der A. M. R. Brofejlor 
Miller, jo wie an die geſamte Amerika 
nilche Silfsaftion für Hungerleidende der 
Halbitädter Woloſt. 

Dankſchrift. 

Die Wernersdorfer örtliche Schulbehör 
de, ſowie die deutſchen Schulkinder der 
örtlichen Schule, ſamt dem Lehrerkolle 
gium derſelben, ſprechen hiermit dem Vor— 
ſitzenden und den Vertretern der Ameri— 
kaniſchen Hilfsaktion ſowie allen mild— 
tätigen Gebern und Spendern in Amerika 
ihren tiefgefühlteſten Dank aus für die 
ihnen zuteilgewordene Mithilfe der ein— 
maligen täglichen Ration von ſüßem Reis, 
Cacao und Bohnen nebſt Weißbrot, aus— 
geteilt ſeit dem 22. März I. Nahreg, 

Möge Gott, der Vater der Barmherzig— 
keit, Sie alle, hochgeſchätzte Vertreter der 
Amerikaniſchen Hilfsaktion, ſowie alle 
Herzen der fröhlichen Spender für die 
liebevolle uns Hungernden gewährte brü— 
derliche freiwillige und energiſche Unter— 
ſtützung reichlich und immerdar ſegnen. 

Achtungsvoll und dankbar unterzeichnet 
ſich im Namen aller Schulkinder. 

Die örtliche Schulverwaltung nebſt Leh— 
rercollegium. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Vorſitzender des Schulr. K. Dirfien. 

Lehrercol. D. Bräul, W. Bräul. 

Sekretär: 3. Braun. 

Wernersdorf, den 23. Mai 1922. 

* * * * * 
An den Vorſtand des American Menno 
nite Relief in den Bizirfen Gnadenfeld 
und SHalbitadt (Südrußland) 

vom Ortsfomitee zu PBaulsheim, Be- 

zirf Snadenfeld, Kreis Groß Tofmaf, 

Saporoibje, Südrußland. 

Das Drtsfomitee zu Paulsheim bat 
das innere Bedürfnis dem WVorjtand der 
A. M. NR. mit diefem Schreiben die Ge 
üble nabezulegen welche die tatfräftige 
Unterſtützung mit Lebensmitteln ſeitens 
der A. M. NR. in der Bevölferung wac)- 
gerufen bat. 

Zu Beginn des Frühlings waren Die 
Lebensmittel— Vorräte bei vielen Eim- 
wohnern unjeres Dorfes völlig erichöpft, 
und man jab mit Bangen der Zufunft 
entgegen. Much die Meöglichfeiten Bor 
räte berbeizujchaffen waren bis zu einem 
Minimum berabgejunfen, denn einerjeits 
hatte die allgemeine Not in der Saporo 
ſhje eine furchtbare, jih von Taq zu Tag 
jteigernde, Teuerung bervorgerufen, und 
das ehr jpärlich vorfommende Brot war 
wegen feiner immensen Preiſe nur für 
ganz Einzelne erichwinglich; andrerjeits 
war auch der Vieh- und Prerdebeitand, — 
die erite Hilfsquelle unjeres Ackerbau trei 
benden VBolfes — durch verſchiedene 
Zuſammenwirkende Urſachen dermaſſen 
zuſammengeſchmolzen, daß davon eine 
wirkliche Hilfe nicht mehr zu erwar 
ten war, Viele Familien und allein 
ſtehende Berjonen ſahen ſich dem bittern 
Hunger preisgegeben und eilige Silfe mur 
fonnte der bhereinbrechenden Not emen 
Damm jeßen. 

Diefe jehnlüchtig erwartete und wahr 
haft entbebrte Hilfe tt uns zuteil gewor 
den Durch die Tätigfeit der A. M. R., 
welche am 25. Mär; m. St. bei ums em 
jeßte, Wir fonnten zu Beginn der Kü 
che TO der Hilfe durchaus bedürftige Ber 
jonen bei uns aufnehmen und Diele Zahl 
iſt heute durch ein weiteres Entgeaenfom 
men der W. M. R., begründet durch die 
Notlage am Drte, um cm Bedentendes 
geitiegen. 

Wenn mn auch eine volle Verſorgung 
der völlig Blosgeitellten noch nicht be— 
werfitelligt it, jo ift doch durch die Hilfs 
aftion der A. M. N. die Not bei uns cr- 
heblich gelindert und die Gemüter zuver 
jichtlicher geitimmt worden. Jeder recht— 
denfende Bürger erfennt in der nun be- 
reits S Wochen ununterbrochen andanern- 
den Hilfsaftion eine uns von unfern Ame- 
rifanischen Brüdern und Glaubensaenoi- 
ſen erwiejene große Wobltat, und es jind 
daher auch nur Gefühle tiefer Danfbar- 
feit, welche diejes Werf in unſern Ser 
zen ausgelöit hat. 

Eine weitere jehr wertvolle Gabe, wel- 
he uns ebenfall® zu großen Danf ver- 
pflichtet, it die reichliche Kleiderſendung 
der A. M. R. weldhe vor einigen Tagen 
bei ums eintraf und ſofort in Einklang 
mit der erhaltenen Inſtruktion verteilt 
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wurde. Alle einzelnen Stücke diejer Sen 
dung, bom größten bis zum kleinſten, 
erwiejen jich als jehr qut verwendbar und 
wurden don den glücklichen Empfängern 
mit Freude und Danf angenommen. 
Durch dieſes ſchöne Gejchenf iſt der viel- 
fach jehr empfindliche Kleider und Wä— 
ihemangel in den Häufern der Aermſten 
bedeutend gelindert worden. 

Das Ortsfomitee zu Baulsheim bittet 
den Vorſtand der A. M. N. dieje in uns 
lebenden Gefühle des aufrichtigen und tie- 
fen Danfes nebjt den wärmjten Grüßen 
von jämtlihen Bürgern unjeres Dorfes 
entgegenzunehmen und fie auch all den 
Brüdern, Schweſtern und Freunden im 
Amerifa zu übermitteln, welche ihrerjeits 
in großherziger Weife dazu beigetragen 
baben, das edle Hilfswerf zu Stande zu 
bringen und zu fördern. 

Noch iſt aber die ſchwere Kriſis nicht 
überwunden, und eine Unterbrechung in 
der Zuftellung von Xebensmitteln, oder 
ein plößliher Abbruch der Hilfsaftion 
würde von Neuem der Not die Türe öff— 
nen, da eben eigene Hilfsmittel nicht 
mehr vorhanden ſind. Daher jpricht das 
Drtsfomitee im Namen der Bürger von 
PBaulsheim zugleih mit dem Danf die 
freimütige, aber ganz beicheidene Bitte 
um weitere Unterjtüßung aus, ſoweit ic) 
diejes bei allen vorhandenen jchwierigen 
VBerbältniffen ermöglichen läßt. 

Es it ein großes Werf, welches Gott 
durch unjere Brüder an ums tut, und um 
jer Wunſch und Bitte find, Gott möge 
es ihnen reichlich vergelten, 


Das Ortsfomitee: 
Borlitender Iſ. Bold, 
Sefretär Job. Braun. 


Witglieder: 9. Wolf, Korn. Dück, ob. 
Görzen, Gerb. Gooſſen. 

Paulsheim, Bezirk Gnadenfeld, 

den 22. Mai 1992. 

Hague, Silberfeld, Sasf. 

Wünſche dem Editor ſamt allen Mit 
arbeitern und Leſern der Rundſchau den 
Frieden des Herrn und Die Liebe in Chri 
to Jeſu, welche it das Band der Voll 
fommenbeit. Liebe iſt es auch, die uns 
treibt, wenn die trauervollen Rufe md 
Bitten unſerer Lieben zu uns beritber- 
ichallen „Helft uns, wir verderben.” Wie 
traurig it dann unser Herz geftimmt, und 
von Mitleid erfüllt, nehmen wir unfere 
Luflucht zu Gottes heiligen Bergen, für- 
bittend, das Er belfen möchte, wo wir 
nichts tun können, damit unjere Lieben 
nicht möchten im Elend untergehen. Es 
bat jo lange gedauert, bis iwir endlich 
bon unſeren Lieben Nachricht erbielten. 
Wie froh und doc jo traurig geitimmt, 
daß wir ſolche Nachricht erhalten —der 
Vater meiner Frau und zwei Söhne find 
nicht mehr—. Und auch der andere Va— 
ter weilt nicht mehr unter Ihnen. Der 
Schwager von Mörderhand gefallen. Müt— 
ter und Töchter trauern, weinen und lei- 
den bittere Not und Armut. Alle Ge- 
ichwifter hungrig, nadt und bloy.— Will 
einen Brief von meiner lieben Mutter 
einfenden, damit alle Freunde mithelfen 
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fönnen, denn Hilfe tut Not. Wenn es 
dem Editor recht iſt, fchiefe ich noch zwei 
Briefe ein, die wir von Rußland erhiel 
ten. (Sa mir it es jchon recht, glaube auch 
den Lejern, doch können jie nur fommen, 
wenn die Weihe an jie wird fein, babe 
noch eine ganze Anzahl da. Dieſe Doppel 
nummer entlajtet ja meinen Tiſch in ct 
was, doch bleibt noch viel liegen. Doc) 
hoffentlich fommt auch jelbiges noch an 
die Reihe. —N.) Ilnjere Briefe erreichen 
ihon die Lieben, ſchade mur, daß wir die 
Ssnternational Coupons nicht erbalten 
fonnen. (Lieber Bruder, Ener Poſtmei 
ter braucht nur an jeine Hauptoffice zu 
jchreiben, und er erhält jelbige. Much 
Dir fannit nach) Negina darum schreiben, 
und Du erbälit jie. Es fommen fait 
täglich bei mir Briefe zur Weiterleitung 
ein, und fait alle aus Canada baben Die 
Coupons. Wie ich ſchon einmal berich 
tete, ſollen die Lieben in Rußland dafitr 
die nötigen Boltmarfen erhalten — Ye.) 

Meine VBerwandten jind: Heinrich Salo 
mon Gjau, Dolinowfa mit 9 Kindern, 
Jakob Beters, Chortig-Drenburg, 6 Kin 
Der, Johann Beters, Sabangul, 6 Sin 
der, Peter Beters, Sabangul, 2 Kinder, 
Abraham Götzen, Kamenfa, 9 Kinder und 
die Witwe Peter Sanzen (er iſt ernrordet) 
mit 8 Rindern, alle in einer jehr trau 
rigen Xage, darum Freunde helfet, wer 
da belfen fann. 


Grüßend Abraham H. Beters. 
' \ 


f 


Stepanomwfa, den 10. Februar 192. 
Liebe Kinder in der weiten Ferne! 

Weil wir von Euch nichts zu bören be 
kommen, jo will ich ein Lebenszeichen 
jenden, die bejte Geſundheit und ein itetes 
Wohlergehen jei Euch von uns allen ac 
wünſcht. Wir find, Gott jei Lob und 
Danf, jo ziemlich gejund Nun, lieber 
Sohn, muß Euch zuvor berichten, daß 
mein Mann wieder gejtorben tit, ich bin 
wieder Witwe. Er wurde im Dftober 
franf, hat 5 Wochen im Bett zugebracht, 
dann den 1, Dezember durfte er janft und 
jelig Heim geben. Den 4. wurde er von 
‚ms aus der biefigen Kirche zur Grabes 
rube geführt, wo viele Gäſte zugegen wa— 
ren. Ich bin noch bei feiner Tochter Be- 
ter Penners, weil meine Rinder alle jehr 
fnapp Raum haben, und alle jo jchreeflich 
arm jind. Mein Mann bat mir noch 
Mehl zurückgelafien, aber die Kinder fom- 
men jo ausgebhungert hber—. Nun, lieber 
Sohn, warum läßt Du garnichts von Dir 
bören? ch babe mit meinem Manne 7 
Sabre und 8 Monate gelebt, und in der 
Zeit feinen Brief von Euch erhalten. Ic 
babe mich jo gejehnt, Mal von Euch ein 
Lebenszeichen zu bören, aber immer ver- 
gebens. Mehrere haben von dort Briefe 
erhalten. Hier wurde voriges Nahr. ſehr 
mit Auwanderung gearbeitet. Auch mei 
ne Rinder wollten alle mit, aber es icheint 
alles vergebens zu jein. Möchte es doch 
noch einmal eine andere Zeit geben, dal; 
die Rinder jich könnten jatt eſſen. Ach, 
lieber Sohn, Du fannjt Dir feine Vor— 


Mennonitifhde Rundihan 


ſtellung machen, wie es bier geht. Wenn 
Du bier au) arm warjt, aber jo was, 
wie Deine Gejchwilter jegt müſſen durch- 
machen, haſt Du doch nicht gebraucht. Er- 
tens Ejauen, die wohnen noch in No. 9. 
in dem Fleinen Hauſe, wie damals, aber 
jehr arın. Haben 7 Kinder, die Kleinjten 
jind Zwillinge, 7 Sahre alt. Die lei 
nen eljen in der Küche, aber jie beide, 
Katharina und Salomon befommen nicht, 
denn mir Die unter 14 Jahren erbalten. 
Ihr Eſſen it nur den einzigen Prips 
trinfen, und was andere ihnen mal geben. 
ber faſt niemand kann mehr was geben. 
Dann Safob Beters,—jie wohnen in No. 
l., haben mit Kornelius Wieben getauicht. 
Die haben etwas, aber nur auf eine ganz 
furze Zeit. Sie baben 6 Slinder, dann 
weiß er auch nicht weiter Nat. Der Wei 
zen foitet 1 Million bis 200 Taujend 
mehr das Bud, und dennoch tt fait kei 
ner zu befonmmen. Und wer fann Tolc 
einen Saufen Geld zuſammen bringen? 
Johann bat auf Sabangul eine Wirtichaft, 
batte Anfangs genz ſchön Vieh, 4 Kühe 
und 2 Pferde. Dann bat man ihm im 
einer Wacht 3 Kühe und beide Pferde 
weggeltoblen. Er wollte 3 Kühe ſchlach 
ten. Wenn auch fein Brot, jo hätte 
er wenigſtens Fleiſch. Kinder bat 
te er 6. Dann fannit Dir denfen. wie 
es ihnen gebt. Peter wohnt auch auf 
Sabangul, bat 2 Rinder. Er it auch 
ganz und gar am Hungern. Er hat ein 
Pferd und em SHodling, da iſt jene 
ganze Wirtichaft. Er fam vorige Woche 


ber, hatte zwei Tage nichts gegeſſen, war 


jo ausaebungert. Ich Tagte zu ihm, es 
ichmerzt mich jo, aber wie fann ich euch 
alle jatt machen? Sch bin alt und ſoll 
auch noch hHungern? Die Not iſt groß—. 
Dann Anna (Gößen)—jie waren jchon 
2 Sabre nicht bier geweſen. Sie moh 
nen noc immer in No. 4, wo damals, 
baben 9 Kinder, find alle bleich und ma- 
ger, fünnen faum allein gehen. Die Füße 
alle dick aeichwollen vor Hunger. Sie 
baben eine Kub, das legte Pferd iſt ihnen 
gefallen, Alle nadend und hungrig. 
Maria wohnt in Barnaul, Sibirien. Dort 
ſoll genug zu ejjen fein, aber feine Klei— 
der Find dort zu faufen, Eine Frau 
ichreibt von dort, daß ſie die Aſche beim 
Ofen binichütten, u. darauf müſſen die Kin— 
der ſitzen. So fehlt es auf einer Stelle an 
einem, an der anderen an etwas anderem. 
Jetzt will ich noch das Schreflichite er- 
wehnen. Dein Schwager Peter Nanzen, 
der in feiner Eltern Wirtichaft in No. 1. 
wohnt, die er gefauft, da die Eltern im 
verg. Sabre beide am Typhus gejtorben, 
batte Maria Harder aus No. 1. gebeira- 
tet, er hat von der eriten Frau 4 Finder, 
und von diejer Frau auch ſchon vier. Die 
älteite Tochter Lieje ftarb auch im vori- 
gen Winter an Typhus, auch er lag 3 
Monate an Typhus und Qungenentzün- 
dung. Janzen war Dorfsichulze, Harder 
Beiliger. Am 7. Januar mußten jie nach 
Ro. 12 zur Wolojt-Berfammlung. Meil 
bier die Not jo groß ijt, hat die Anſied— 
fung Kleider zujammengelegt. Wenn aud) 
bei mand) einem beinah das legte abging, 
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aber Hunger tut weh—, dann gibt man 
faſt das Legte hin. Sie gingen aber nicht 
weg, denn die Bahnen jind alle außer 
Ordnung, und die Kleider famen aus der 
Stadt zurüd in die Wolojt. Dieje beiden 
Männer mußten die Kleider für No, 1. 
mit zurücknehmen. Sie wollten jchon, 
weil die Verſammlung etwas Tpät ſchloß, 
dort zur Nacht bleiben, doch jie beiannen 
fich und fuhren los. 8 Uhr abends wa 
ren jie in No. 8 bei Safob Klippenitern 
angewejen, er war aber auf der Doris 
verfammlung geweien. Dann waren ſie 
wieder losgefabren, ein jeder auf einem 
Schlitten, die Pferde gehörten beide Mar 
tin Harder. In der „Matkie“ (eine tiefe 
Durchfahrt) haben wahrſcheinlich die 
Räuber auf jie gewartet, denn in der 
Woloſt hatten Bajchfieren ſie geieben 
Kleider aufladen, hatten noch zu ihnen 
gejagt, weshalb ſie jo ſpät fahren, worauf 
Sanzen gejagt hatte, es iſt ja Mondſchein. 
Nach Haufe find jie aber nicht gefommen, 
an dem Abende noch ind ſie ermordet, 
ichreeflich zugerichtet. Mit einem Dolche 
jo jchreclliche Löcher geitochen., Am an 
deren Tage mußten alle Dörfer auf Die 
Sucde. Um drei Tage bat die Dorfsge 
meinde von No. 2. ſie gefunden— aber 
wie? Beide tot auf dem Eis liegen, Jan 
zen hatten fie noch die Filzitiefel ausac 
zogen, und die Füße waren im Eis ein 
gefroren. Sonst hatten fie ihre Belze 
und alles angehabt, nur die Papiere und 
das Geld war ihnen abgenommen, Mm 
14. wurden jie beerdigt. Nım genua von 
diejem, jchredlic;) war es, es iſt nicht zu 
bejchreiben, wie es war— 

Nun, lieber Sohn, Du kannſt hören, 
wie es mir und meinen Kindern gebt. 
Möchte es Dir bejjer gehen, ich habe die 
Hoffnung. Mielleiht Fönnteft Dur etwas 
Nat ſchaffen, es fanden fich vielleicht milde 
Sande, die jich Folder Armen erbarmen 
möchten? Du Fönntejt vielleicht auch et— 
was berichifen? Much mein Coufin Hein 
rich Unger? Du bajt ja von ihm ſchon 
mal geſchrieben. Wielleicht hat er auch 
ein weiches Her; für Arme—. 

Viele Menjchen bleiben am Wege Tic- 
gen und jterben vor Hunger und Froſt 
Könnteft Du was für mich ımd Deine 
Geſchwiſter tun, jo bitte ich Dich, tue es, 
denn es tut Not. Wer cS nicht Sieht, 
fann es ſich nicht denfen. Hunden und 
Raten werden jchon jehr gegeſſen. Nun 
mehr als Bitten kann ich nicht, tue Du 
das Deinige—. 

Nun, Sujfanna will ih Dir no et 
was berichten, Dein Vater und Deine bei- 
den Brüder Franz und Beter find auch 
ſchon gejtorben. Glücklich iſt der, der 
jett jelig ftirbt. Die Mutter iſt auch arm. 
Sch durfte am 9. Januar mein 69. Ge- 
burtsfejt feiern, ob ich das 70-te werde 
fönnen, weiß ich nicht, das ift dem lieben 
Sott bewußt. Nun zum Schluß nod 
einen berzliden Gruß und Kuß von Eu— 
rer Euch Tiebenden Mutter 

Rathbarina Bold. 


Dorf Stepanowfa, Poſt Pretoria, Gouv. 
Drenburg. 





